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Handlungsperspektiven entwickeln
Das in dieser Ausgabe im Wortlaut dokumentierte Apostolische

Schreiben «Christifideles laici» ist das eigentliche schriftliche Ergebnis der
9. (der 7. ordentlichen) Generalversammlung der Bischofssynode vom Ok-
tober 1987 über die Berufung und Sendung der Laien in Kirche und Welt. In
seinem KIPA-Kommentar bezeichnet Weihbischof Gabriel Bullet, der
Hauptverantwortliche in der Schweizer Bischofskonferenz für die Arbeits-
bereiche Ehe und Familie, Auftrag der Frauen in der Kirche sowie Laienapo-
stolat und das von der Schweizer Bischofskonferenz gewählte Mitglied an
jener Versammlung, das damit vorliegende Schlussdokument als «einen
sehr getreuen Ausdruck der Überlegungen, die sich die Bischöfe während
der Synode machten». Selbst das Kapitel vier, das für Weihbischof Bullet
«das schwächste» ist, sei gerade mit seiner Schwäche «wiederum ein getreu-
er Ausdruck der Synode». Diese Schwäche besteht für ihn im Mangel an
Konkretheit: Es sei von der Berufung und Sendung der Kinder, der Jugend-
liehen, der alten Menschen, der Kranken die Rede «ohne dabei in ein paar
Sätzen die Umrisse der Sendung deutlich machen noch sich über die ver-
schiedenen Weisen ihres apostolischen Engagements Rechenschaft geben
zu können», so dass man auch die konkreten Hintergründe der Aussagen
nicht erkennen könne.

Dieser Mangel an Konkretheit hat, wenn das Schreiben dem Ver-
Sammlungsverlauf der Bischofssynode so entspricht, wie Weihbischof Bul-
let erklärt, damit zu tun, dass auf ihr zunächst wohl konkret berichtet und
auch erzählt wurde, dass unter dem Druck, zu einem gesamtkirchlichen
Schlussdokument zu kommen, sich davon dann aber/venig als verallgemei-
nerungsfähig erwies. Professor Leo Karrer, für jene Versammlung der Bera-
ter von Weihbischof Bullet, sprach neulich an einer Informationstagung des
Vereins Schweizerischer Katholischer Journalisten von einem Systematisie-
rungsdruck, der im Verlauf jener Bischofssynode-Versammlung "däsTTärra-
tive verdrängt habe. So sei es dann aber auch nicht möglich geworden,

zu entwickeln. Denn hierbei hätten gerade wieder
die regionalen Besonderheiten und die jeweiligen gesellschaftlichen Gege-
benheiten berücksichtigt werden müssen. Auf der Ebene der Gesarn tkfrehe
könnten so wohl (theologische) Grundanliegen formuliert werden, ihre
Umsetzung nicht erst in konkretes Handeln, sondern bereits in Handlungs-
Perspektiven müsste aber in den einzelnen Regionen der Weltkirche geleistet
werden.

So gesehen ist es deshalb nicht entscheidend, dass das nachsynodale
Schreiben keine eigentlich neuen theologischen Perspektiven aufzeigt, son-
dern entscheidend wird sein, ob es den Teil- und Ortskirchen gelingt, auf-
grund dieser gesamtkirchlichen Perspektiven auch Handlungsperspektiven
zu entwickeln. ^//
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Dokumentation

Nachsynodales Apostolisches Schreiben «Christifideles
laici» von Papst Johannes Paul II. über die Berufung
und Sendung der Laien in Kirche und Welt

<7/e ß/scAö/e
tf/'e Pr/es/er F>/flA:o«e

H/t rf/e Ot/e«.s/eM/e

A« o//e Lö/en

Einleitung
1. Christifideles laici
Die Laien, deren «Berufung und Sen-

dung in Kirche und Welt zwanzig Jahre
nach dem II. Vatikanischen Konzil» Thema
der Bischofssynode 1987 war, gehören zu

jenem Volk Gottes, für das die Weinberg-
arbeiter im Matthäusevangelium stehen:

«Denn mit dem Himmelreich ist es wie mit
einem Gutsbesitzer, der früh am Morgen
sein Haus verliess, um Arbeiter für seinen

Weinberg anzuwerben. Er einigte sich mit
den Arbeitern auf einen Denar für den Tag
und schickte sie in seinen Weinberg» (Mt
20,1-2).

Das Gleichnis des Evangeliums öffnet
unseren Blick für den weit ausgedehnten

Weinberg des Herrn und für die grossen
Scharen von Männern und Frauen, die er

ruft und sendet, darin zu arbeiten. Der

Weinberg ist die ganze Welt (vgl. Mt 13,38),
die nach dem Plan Gottes für das endgültige
Kommen des Reiches gewandelt werden

muss.

2. Geht auch ihr in meinen
Weinberg
«Um die dritte Stunde ging er wieder auf

den Markt und sah andere dastehen, die
keine Arbeit hatten. Er sagte zu ihnen: Geht
auch ihr in meinen Weinberg» (Mt 20,3-4).

Von diesem Tag an erklingt der Ruf un-
seres Herrn Jesus in der Geschichte weiter:
«GeA/ awcA /Ar /« tne/zze« JFemAerg. » Er
richtet sich an jeden Menschen, der in diese

Welt eintritt.
In unseren Tagen ist in der Kirche durch

die erneute Herabkunft des Heiligen Gei-

stes, die mit dem II. Vatikanischen Konzil
geschehen ist, ein vertieftes Bewusstsein ih-
res missionarischen Charakters gereift. Sie

hat neu auf die Stimme des Herrn gehört,
der sie als «allumfassendes Heilssakra-
ment» ' in die Welt sendet.

GeA/ «wcA /Ar. Der Ruf ergeht nicht nur
an die Hirten, an die Priester, an die Or-
densleute. Er umfasst alle. Auch die Laien
sind persönlich vom Herrn berufen, und sie

empfangen von ihm eine Sendung für die

Kirche und für die Welt. Gregor der Grosse

erinnert an diese Tatsache, wenn er zum
Volk predigt und das Gleichnis vom Wein-

berg so kommentiert: «Überprüft eure Le-

bensweise, geliebteste Brüder, und seht, ob

ihr schon Arbeiter des Herrn seid. Ein jeder
von euch überdenke, was er tut, und überle-

ge, ob er dem Weinberg des Herrn dient.» -

Vor allem das Konzil hat wertvolle Pas-

sagen seiner so reichhaltigen theologischen,
spirituellen und pastoralen Lehre dem We-

sen, der Würde, der Spiritualität, der Sen-

dung und der Verantwortung der Laien ge-
widmet. Und die Ä"o«z//.svä/er haben den

Ruf Christi wiederholt und a//e Lût/en,

Monnet' «rtr/ Frawe«, gmt/e«, /« se/«em

IKe/rtAerg zu arbeiten: «Das Heilige Konzil
beschwört also im Herrn inständig alle Lai-
en, dem Ruf Christi, der sie in dieser Stunde
noch eindringlicher einlädt, und dem An-
trieb des Heiligen Geistes gern, grossmütig
und entschlossen zu antworten. In besonde-

rer Weise möge die jüngere Generation die-

sen Anruf als an sich gerichtet betrachten
und ihn mit Freude und Hochherzigkeit
aufnehmen; denn der Herr selbst lädt durch
diese Heilige Synode alle Laien noch einmal
ein, sich von Tag zu Tag inniger mit ihm zu

verbinden und sich in seiner heilbringenden
Sendung zusammenzuschliessen; dabei sei-

en sie auf das, was sein ist, wie auf ihr eige-

nes bedacht (vgl. Phil 2,5). Von neuem sen-
det er sie in alle Städte und Ortschaften, in
die er selbst kommen will (vgl. Lk 10,1).» '

GeA/ ö«cA /Ar /« me/nen JFeAtAerg. Die-
se Worte sind während der fl/scAo/ssy/iozfe,
die in Rom vom 1. bis 30. Oktober 1987

stattgefunden hat, gleichsam neu erklun-

gen. Die Väter gingen den Spuren des Kon-
zils nach und öffneten sich den persönli-
chen und gemeinsamen Erfahrungen der ge-

samten Kirche. Durch die vorausgegange-
nen Synoden bereichert, haben sie sich spe-
zifisch und umfassend mit dem Thema der

Berufung und Sendung der Laien in Kirche
und Welt befasst.

Bei dieser Bischofsversammlung fehlte
es nicht an Vertretungen qualifizierter Lai-

en, Männer und Frauen, die für die Arbeit
der Synode einen wesentlichen Beitrag ein-

gebracht haben. Dieser ist bei der Ab-
schlusshomilie öffentlich gewürdigt wor-
den: «Wir danken nicht nur dafür, dass wir
uns während der Synode an der Teilnahme

der Laien (hfer «4 «rA'/oras» twef der
«4 M(Aï/7cas> j erfreuen konnten, sondern
mehr noch dafür, dass der Verlauf der Dis-
kussionen uns die Möglichkeit gegeben hat,
die Stimme der Gäste, der Vertreter der Lai-
en aus der ganzen Welt und aus den ver-
schiedenen Ländern zu hören und ihre Er-
fahrungen, ihre Ratschläge und Vorschlä-

ge, die aus ihrer Liebe für die gemeinsame

Sendung entspringen, in uns aufzuneh-
men.»"*

Der Blick auf die nachkonziliare Zeit
schenkte den Synodenvätern die Überzeu-

gung, dass der Geist die Kirche weiterhin er-

neuert, indem er in zahlreichen Laien neue

Impulse der Heiligkeit und der Teilnahme
weckt. Zeugnis davon gibt unter anderem
der neue Stil der Zusammenarbeit zwischen

Priestern, Ordensleuten und Laien; die Mit-
Wirkung in der Liturgie, in der Verkündi-

gung des Wortes Gottes und in der Kateche-

se; die vielen Dienste, die Laien anvertraut
und von diesen übernommen werden; das

vielfältige Entstehen von Gruppen, Vereini-

gungen und geistlichen Gemeinschaften,
sowie von gemeinsamen Initiativen der Lai-

en; die umfassendere und bedeutsamere
Teilnahme der Frauen am Leben der Kirche
und an den Entwicklungen in der Gesell-
schaft.

Die Synode hat aber auch gezeigt, dass

der Weg, den die Laien nach dem Konzil be-

gangen haben, nicht ganz frei von Gefahren
und Schwierigkeiten war. Wir denken vor
allem an zwei Versuchungen, denen sie

nicht immer widerstanden haben: die Ver-
suchung, ihr Interesse so stark auf die

kirchlichen Dienste und Aufgaben zu kon-
zentrieren, dass sie sich praktisch oft von
ihrer Verantwortung im Beruf, in der Ge-

Seilschaft, in der Welt der Wirtschaft, der

Kultur und der Politik dispensieren; und die

Versuchung, die zu Unrecht bestehende

Kluft zwischen Glauben und Leben, zwi-
sehen der grundsätzlichen Annahme des

Evangeliums und dem konkreten Tun in
verschiedenen säkularen und weltlichen Be-

reichen zu rechtfertigen. Die Synode hat in
ihrer Arbeit immer wieder auf das II. Vati-
kanische Konzil zurückgegriffen, dessen

Lehre über die Laien aus einem Abstand

von zwanzig Jahren eine erstaunliche Ak-
tualität, ja eine fast prophetische Bedeu-

' II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische
Konstitution über die Kirche Lumen Gentium,
48.

2 Gregor der Grosse, Horn, in Evang. I,
XIX, 2: PL 76, 1155.

^ II. Vatikanisches Konzil, Dekret über das

Laienapostolat Apostolicam Actuositatem, 33.
4 Johannes Paul II., Homilie beim feierli-

chen Abschlussgottesdienst der VII. Ordentli-
chen Vollversammlung der Bischofssynode (30.
Oktober 1987): AAS 80 (1988), 598.
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tung aufweist. Sie kann die Antworten, die

heute auf die neuen Probleme gegeben wer-
den müssen, erhellen und für diese rieh-

tungweisend sein. Die Herausforderung,
der sich die Synodenväter stellten, bestand

im Grunde darin, konkrete Wege zu finden,
damit die vielversprechende «Theorie» über

die Laien, die das Konzil zum Ausdruck ge-

bracht hat, zur echten kirchlichen Praxis

wird. Einige Probleme treten durch eine be-

stimmte «Neuartigkeit» hervor, so dass sie

zumindest im chronologischen Sinn als

nachkonziliar bezeichnet werden können.

Ihnen widmeten die Synodenväter im Lauf
ihrer Besprechungen und Überlegungen be-

sondere Aufmerksamkeit. Von diesen sol-

len voj allem die kirchlichen Dienste und

Aufgaben, die Laien anvertraut sind oder

anvertraut werden sollen, hier genannt sein,

das Wachstum und die Verbreitung von
neuen «Bewegungen» neben anderen For-

men der Zusammenschlüsse der Laien so-

wie die Stellung und Aufgabe der Frau in

Kirche und Gesellschaft.

Am Schluss ihrer Arbeit, die sie mit

grossem Engagement, mit Kompetenz und

Hochherzigkeit ausgeführt haben,, legten
die Synodenväter mir den Wunsch und die

Bitte vor, zu gegebener Zeit der Kirche ein

Abschlussdokument über die Laien zu
schenken.-

Dieses nachsynodale Apostolische
Schreiben möchte den Wert und den Reich-

tum der gesamten Synodenarbeit ins Licht
stellen, angefangen von den Lineamenta bis

hin zum Instrumentum Laboris, von der

einleitenden Relatio bis zu den Beiträgen
der einzelnen Bischöfe und Laien und der

zusammenfassenden Relatio nach der Dis-
kussion im Plenum, von den Diskussionen
und Berichten der «circoli minori» bis hin

zu den «propositiones» und der Schlussbot-

schaft. Darum ist dieses Dokument nicht
neben der Synode zu sehen, sondern es ist

vielmehr ihr getreuer und kohärenter Aus-
druck. Es ist das Ergebnis der kollegialen
Arbeit, zu deren endgültigem Gelingen der

Rat des Generalsekretariates der Synode
und das Sekretariat selbst beigetragen ha-

ben.

Das Apostolische Schreiben möchte ein

neues Bewusstsein von den Gaben und der

Verantwortung aller Laien und jedes einzel-

nen für die Sendung und communio der

Kirche wecken und lebendig erhalten.

3. Die Bedürfnisse der
heutigen Welt: Warum steht
ihr hier den ganzen Tag
untätig herum?
Der tiefste Sinn dieser Synode und die

kostbarste Frucht, die sie sich gewünscht
hat, liegen darin, dass tf/e Lo/e« fite« /?t(/
C/trà// verae/t/rte/t, /n se/ne/n JFe/wZrerg zw

«röet/e«, m fifeser /terawsrage/mfe« tmc/ (ira-

ma/fsc/te« S/wwde <ier Gesc/t/c/t/e am Über-

gang zum dritten Jahrtausend an der Sen-

dung der Kirche teilzunehmen: lebendig,
verantwortlich und bewusst.

Neue kirchliche, gesellschaftliche, wirt-
schaftliche, politische und kulturelle Gege-

benheiten rufen heute mit besonderer Inten-
sität nach dem Engagement der Laien. Sich

der Verantwortung zu entziehen, war schon

immer verfehlt. Heute aber liegt darin eine

noch grössere Schuld. Me/wanc/em /s/ es er-
/a«£>/, wt/a/tg zw ft/e/öe«. Voi^>k'

Verfolgen wir das Gleichnis des Evange-
liums weiter: «Als er um die elfte Stunde

noch einmal hinging, traf er wieder einige,
die dort herumstanden. Er sagte zu ihnen:

Was steht ihr hier den ganzen Tag untätig
herum? Sie antworteten: Niemand hat uns

angeworben. Da sagte er zu ihnen: Geht

auch ihr in meinen Weinberg!» (Mt
20,6-7).

Die Arbeit, die alle im Weinberg des

Herrn erwartet, ist so gross, dass kein

Raum für Untätigkeit bleibt. Der «Gutsbe-

sitzer» wiederholt noch nachdrücklicher
seine Einladung: «Geht auch ihr in meinen

Weinberg!»
Im tiefsten Wesen eines jeden Christen,

der durch den Glauben und die christlichen
Initiationssakramente Christus gleichge-

schaltet, lebendiges Glied der Kirche und

aktives Subjekt ihrer Heilssendung ist, er-

klingt die Stimme des Herrn. Sie wird aber

auch in den Ereignissen der Kirchenge-
schichte und der Geschichte der Menschen

vernehmbar, wie das Konzil es uns in Erin-

nerung gebracht hat: «Im Glauben daran,
dass es vom Geist des Herrn geführt wird,
der den Erdkreis erfüllt, bemüht sich das

Volk Gottes, in den Ereignissen, Bedürfnis-

sen und Wünschen, die es zusammen mit
den übrigen Menschen unserer Zeit teilt, zu

unterscheiden, was darin wahre Zeichen der

Gegenwart oder der Absicht Gottes sind.

Der Glaube erhellt nämlich alles mit einem

neuen Licht, enthüllt den göttlichen Rat-
schluss hinsichtlich der integralen Berufung
des Menschen und orientiert daher den

Geist auf wirklich humane Lösungen
hin.»'' Wir müssen darum einen klaren
Blick auf diese unsere Welt mit ihren Wer-

ten und mit ihren Problemen, mit ihren Nö-
ten und mit ihren Hoffnungen, mit ihren

Errungenschaften und mit ihren Niederla-

gen werfen: Eine Welt, deren wirtschaftli-
che, gesellschaftliche, politische und kultu-
relie Verhältnisse grössere und gravierende-

re Probleme und Schwierigkeiten aufwei-

sen, als die, die das Konzil in der Pastoral-

konstitution Gaudium et Spes ' beschrieben

hat. Und dennoch ist efese Welt der Wein-

berg, sie ist der Ort, wo die Laien dazu be-

rufen sind, ihre Sendung zu erfüllen. Jesus

will, dass sie wie alle seine Jünger Salz der

Erde und Licht der Welt seien (vgl. Mt
5,13-14): Wie aber sieht das Hn///Zz der

«Erde» und der «Welt» aus, deren «Salz»

und «Licht» die Christen sein sollen?

Die Verschiedenheit der Situationen und

Probleme in der heutigen Welt ist gross und

von raschen Veränderungen gekennzeich-

net. Von unzutreffenden Verallgemeine-

rungen und Vereinfachungen muss darum

abgesehen werden. Aber es ist möglich, e/-

n/ge Gra«cf/e/tefenzert, ef/e /« t/er Ztet/Z/gew

Geye/fac/ta/Z erA:e«w///c/t s/rtd, aufzugreifen.
Wie auf dem Feld, das im Evangelium be-

schrieben wird, Unkraut und gutes Getreide

wachsen, so finden sich in der Geschichte

als der täglichen Bühne des oft wider-

sprüchlichen Gebrauchs menschlicher Frei-

heit das Gute und das Böse, die Ungerech-

tigkeit und die Gerechtigkeit, die Not und

die Hoffnung oft nebeneinander und zuwei-

len sogar eng miteinander verkettet.

4. Säkularismus und
Bedürfnis nach dem

Religiösen
Die wachsende Verbreitung der ra/Zg/o-

-sew G/e/c/tgä/Z/gAre/Z und des Hz/teré/mrs in
ihren verschiedenen Ausprägungen, vor al-

lern in der heute geläufigsten Form des Sä-

kularismus, kann nicht ungenannt bleiben.

Vom Erfolg seiner Errungenschaften und
durch die unaufhaltsame wissenschaftliche
und technische Entwicklung verblendet,
mehr noch aber durch die älteste und immer
neue Versuchung, im unbegrenzten Ge-

brauch seiner Freiheit wie Gott sein zu wol-
len (vgl. Gen 3,5) fasziniert, reisst der

Mensch die religiösen Wurzeln aus seinem

Herzen. Er vergisst Gott, betrachtet ihn als

bedeutungslos für seine eigene Existenz und

verwirft ihn, um verschiedenste «Idole» an-
zubeten.

Das aktuelle Phänomen des Säkularis-

mus ist in Wahrheit ein schweres Problem:
Es betrifft nicht nur den einzelnen, sondern
in gewissem Sinn auch ganze Gemeinschaf-

ten, wie es das Konzil schon herausgestellt
hat : «... breite Volksmassen (geben) das re-

' Vgl. Propositio 1.

6 II. Vatikanisches Konzil, Pastoralkonstitu-
tion über die Kirche in der Welt von heute Gaudi-
um et Spes, 11.

''Während der .Ausserordentlichen Synode
1985 haben die Väter «die grosse Bedeutung und
Aktualität der Pastoralkonstitution Gaudium et

Spes» neu herausgestellt. Sie sagte weiter: «Wir
erkennen aber auch, dass die Zeichen unserer
Zeit zum Teil anders sind als zur Zeit des Konzils,
dass sie grössere Nöte und Probleme beinhalten.
Überall auf der Welt verbreiten sich Hunger, Un-
terdriiekung, Ungerechtigkeit und Krieg, Leiden,
Terrorismus und verschiedene andere Formen
der Gewalt» (Schlussdokument Ecclesia sub Ver-
bo Dei mysteria Christi celebrans pro salute mun-
di, II, D, 1).



ligiöse Leben praktisch auf.»^ Ich habe

selbst schon des öfteren das Phänomen der

Entchristlichung in Erinnerung gerufen,
das die Völker alt überkommener christli-
eher Tradition befällt und dringendst eine

neue Evangelisierung erfordert.
Und dennoch lassen sich dösSt/cAen twe/

das' ßee/wr/«/5 «erc/i dem 7?e//g/ö.sen nicht

ganz auslöschen. Das Gewissen eines jeden
Menschen, der den Mut aufbringt, sich den

fundamentalsten Fragen menschlicher Exi-
Stenz zu stellen, vor allem der Frage nach

dem Sinn des Lebens, des Leidens und Ster-

bens, kommt nicht umhin, sich das Wort
der Wahrheit, das der heilige Augustinus
ausrief, anzueignen: «Auf dich hin, o Herr,
hast du uns erschaffen. Unruhig ist unser
Herz, bis es ruhet in dir.»' So zeugt auch

die heutige Welt in immer vielfältigerer und

lebendigerer Weise vom Geöffnetsein der

Menschen auf ein geistliches und transzen-
dentes Verständnis des Lebens hin, von
einer neuen Suche nach religiösen Werten,
von der Wiederkehr zum Heiligen und zum
Gebet, vom Verlangen nach der Freiheit,
den Namen des Herrn anzurufen.

5. Der Mensch: erniedrigte
und erhöhte Würde
Denken wir darüber hinaus an die vielen

Ker/etzwflge«, denen der A/msc/t heute aus-

gesetzt ist. Immer dann, wenn er in seiner

Würde als lebendiges Abbild Gottes (vgl.
Gen 1,26) nicht anerkannt und geliebt wird,
ist der Mensch den verdemütigendsten und

absurdesten Formen des Missbrauchs, die

ihn erbarmungslos zum Sklaven des Stärke-

ren machen, ausgeliefert. Dieses Stärkere

kann verschiedene Namen tragen: Ideolo-

gie, wirtschaftliche Macht, unmenschliche

politische Systeme, wissenschaftliche Tech-

nokratie, Überflutung durch die Massen-

medien. Hier stehen wir wieder vor Scharen

unserer Brüder und Schwestern, deren

Grundrechte auch wegen einer übertriebe-

nen Toleranz und sogar offenkundigen Un-

gerechtigkeit gewisser bürgerlicher Gesetz-

gebungen verletzt werden: das Recht auf
Leben und dessen Unantastbarkeit, das

Recht auf Wohnung und Arbeit, das Recht

auf die Gründung einer Familie und auf
verantwortliche Elternschaft, das Recht auf
Teilnahme am öffentlichen und politischen
Leben, das Recht auf Gewissensfreiheit und
freies Bekenntnis des Glaubens.

Wer kann die Zahl der Kinder nennen,
die nicht geboren wurden, weil man sie im
Schoss ihrer Mütter getötet hat, der von ih-

ren Eltern verlassenen und misshandelten

Kinder, der Kinder, die ohne Liebe und Er-

ziehung aufwachsen? In einigen Ländern
müssen ganze Völker auf Wohnung und

Arbeit verzichten. Sie verfügen auch nicht
über die erforderlichen Mittel, um ein men-

schenwürdiges Leben führen zu können

und nicht einmal das Unentbehrliche und

Lebensnotwendige wird ihnen zugestanden.
In schrecklichen Ausmassen haben mate-

rielle und moralische Elends- und Armuts-
erscheinungen in den Stadtrandgebieten der

grossen Metropolen Hausrecht gewonnen
und ganze Menschengruppen werden töd-
lieh von ihnen getroffen.

Mag die de/- Persow aber noch

zu oft verachtet und verletzt werden, ver-
nichten kann man sie nicht. Ihr unzerstör-
bares Fundament gründet in Gott, dem

Schöpfer und Vater; darum wird die Sakra-

lität der Person sich immer wieder aufs neue

behaupten.
Aus diesem Grund erfasst eine grössere

Sews/faV/töf /)'</• r/ie Person wtt/zfe einesy'etfen
AFeft.se/iCT immer weitere Kreise. Wie ein

befreiender Strom durchzieht nunmehr das

Bewusstsein der Würde der Menschen alle

Vöjker: Der Mensch ist keine «Sache» und

kein «Objekt», das benutzt werden kann,
sondern immer und allein «Subjekt», dem

Gewissen und Freiheit zu eigen ist, der dazu

berufen ist, in der Gesellschaft und in der

Geschichte verantwortlich zu leben und sich

nach den geistigen und religiösen Werten
auszurichten.

Es wurde behauptet, unsere Zeit sei eine

Zeit der «Humanismen». Einige von ihnen,
die atheistischer und säkularistischer Prä-

gung sind, führen letztlich zum Paradox der

Verdemütigung und Vernichtung des Men-

sehen; andere Humanismen wiederum ver-
herrlichen ihn bis hin zur wahren Idolatrie;
wieder andere erkennen schliesslich der

Wahrheit entsprechend die Grösse und das

Elend des Menschen an, und sie bekennen,

unterstützen und fördern seine volle
Würde.

Zeichen und Frucht dieser humanisti-
sehen Strömungen ist das wachsende Be-

dürfnis nach re///taZ»e. Dieses ist ohne

Zweifel eines der Kennzeichen der heutigen

Menschheit, ein wahres «Zeichen der Zeit»,
das auf verschiedenen Gebieten und in ver-
schiedene Richtungen reift: vor allem unter
den Frauen und Jugendlichen, und das

nicht nur in Richtung des Familien- und

Schulwesens, sondern auch im kulturellen,
wirtschaftlichen, sozialen und politischen
Bereich. Das Bedürfnis, Protagonisten und

in gewissem Sinn Schöpfer einer neuen hu-

manistischen Kultur zu sein, wird sowohl

auf individueller wie auf universaler Basis

beobachtet.

6. Konfliktualität und Friede
Schliesslich darf ein anderes, für die

heutige Menschheit charakteristisches Phä-

nomen nicht unerwähnt bleiben. Die

Menschheit wird wie vielleicht noch nie zu-

vor in ihrer Geschichte täglich und tiefgrei-

fend durch das Erlebnis der Aow/7/7T»a/<7gf

aus dem Gleichgewicht gebracht. Es han-
delt sich hier um ein pluriformes Phäno-

men, das sich vom legitimen Pluralismus
der Mentalitäten und der Initiativen unter-
scheidet und sich in verhängnisvollen Ge-

gensätzen zwischen Menschen, Gruppen,
Kategorien, Nationen und Nationenblocks
Ausdruck verschafft. Diese Gegensätze

äussern sich in Gewalt, Terrorismus und

Kriegen. Wieder einmal, dieses Mal jedoch
in weit grösseren Ausmassen, wiederholen

ganze Teile der heutigen Menschheit den tö-
richten Versuch, den «Turm zu Babel» zu
erbauen (vgl. Gen 11,1-9), weil sie ihre
«Allmacht» bekunden wollen. Das Ergeb-
nis dieses Experimentes aber bleibt Verwir-

rung, Kampf, Auflösung und Unter-
drückung. Die Menschheitsfamilie ist bis in
ihr Inneres hinein auf dramatische Weise

erschüttert und zerrissen.

Das Streben nach den» unermesslichen

Gut des Fn'ecfens in Gerechtigkeit lässt sich

dennoch nicht aus den Herzen der einzelnen

und der Völker ausrotten. Die Seligpreisung
des Evangeliums: «Selig, die Frieden stif-
ten» (Mt 5,9) findet unter den heutigen
Menschen eine neue und bedeutungs-

trächtige Resonanz: Ganze Völker leben,
leiden und arbeiten heute für Frieden und

Gerechtigkeit.
Die Te/V/taAme von immer mehr Men-

sehen am Leben der Gesellschaft ist heute

der gängigste Weg, damit der Friede nicht
reiner Wunsch bleibt, sondern Realität
wird. Auf diesem Weg begegnen wir vielen

Laien, die sich im sozialen und politischen
Bereich, institutionell oder freiwillig in den

vielfältigen Formen des Dienstes an den

Ärmsten hochherzig engagieren.

7. Jesus Christus, Hoffnung
der Menschheit
So sieht das immense und steinige Feld

aus, das sich den Arbeitern auftut, die der

«Gutsbesitzer» in seinen Weinberg sendet.

Die Kirche: wir alle, Hirten und Gläubige,
Priester, Ordensleute und Laien arbeiten
auf diesem Feld. Die Situationen, die eben

in Erinnerung gerufen worden sind, betref-
fen die Kirche auf entscheidende Weise,
denn sie wird dadurch in gewissem Sinn ein-

geengt, aber nicht zermalmt und auch nicht
überwältigt, denn der Heilige Geist, ihr

8 II. Vatikanisches Konzil, Pastoralkonstitu-
tion über die Kirche in der Welt von heute Gaudi-
um et Spes, 7.

' Augustinus, Confessiones 1,1: CCL 27, 1.

" Vgl. Instrumentum Laboris, «Devocatio-
ne et missione laicorum in Ecclesia et in mundo
viginti annis a Concilio Vaticano II elapsis»,
5-10.
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Lebensprinzip, unterstützt sie bei der Erfül-
lung ihrer Sendung.

Die Kirche weiss, dass alles Bemühen
der Menschheit um Einheit und Teilhabe

trotz aller Schwierigkeiten, Verzögerungen
und Widersprüche, die menschliche Kon-
tingenz, Sünde und das Böse verursachen,
in der Heilstat Jesu Christi, dem Erlöser des

Menschen und der Welt, eine Antwort fin-
den wird. t>

Die Kirche weiss sich von ihm gesandt
als «Zeichen und Werkzeug für die innigste
Vereinigung mit Gott wie für die Einheit der

ganzen Menschheit» ".

Darum kann die Menschheit dennoch

hoffen, ja, sie muss hoffen: Das personifi-
zierte und lebendige Evangelium, ies-ws-

C/îràto se/toz, zsZ die «nette 5oZ.sc/ztz/Z»,

z/ze Fmtrfc /zn'zzgZ, und die die Kirche jeden
Tag allen Menschen verkündet und be-

zeugt.
In dieser Verkündigung und in diesem

Zeugnis kommt den Laien ein spezifischer
und unersetzlicher Beitrag zu: Durch sie

wird die Kirche Christi in den verschieden-

sten Bereichen der Welt als Zeichen und
Quelle der Hoffnung und der Liebe prä-
sent.

ben macht, zu formulieren und anzubie-
ten.

Um die Frage: «Wer sind die Laien» zu

beantworten, verzichtete das Konzil auf die

vorausgegangenen, vorrangig negativen In-
terpretationen und stellte sich auf einen ent-
schieden positiven Boden. Seine Grund-
absieht beweist die Aussage von der vo/fezz

Ztzge/zörzgAre/Z t/er Ltz/etz zz/r A7rc/ze zzzzz/ J/z-

vo/fen 7ez7/itz/z;zze g« fiteren Ge/ze/zzzzz/s,

.sovvze vow spettz/z'se/zezz C/zzzrzzArZer z'/zrer 5e-
rzz/zzzzg, die in besonderer Weise die Aufga-
be beinhaltet, «in der Verwaltung und gott-
gemässen Regelung der zeitlichen Dinge das

Erstes Kapitel
Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben

Z)/<? tEö/r/e <:/er Laie« zm Ge/zezzzzzzzs z/er Äj>c/ze

8. Das Geheimnis des

Weinbergs
Das Bild des Weinstocks wird in der Bi-

bei auf vielfache Weise und in einem vielfäl-
tigen Sinn benutzt. Es dient aber vor allem
dazu, das Ge/zezznzzz'sz/es KoZte GoZZes ztzzzzz

H zzst/rzze/r zw örz'zzgezz. In dieser tieferen
Deutung sind die Laien nicht nur Arbeiter,
die im Weinberg arbeiten, sondern Teil des

Weinbergs selbst. Jesus sagt: «Ich bin der

Weinstock, ihr seid die Reben» (Joh 15,5).
Schon im Alten Testament greifen die

Propheten zum Bild des Weinbergs, um das

Volk Gottes zu bezeichnen. Israel ist Gottes

Weinberg, das Werk des Herrn, die Freude
seines Herzens: «Ich aber hatte dich als

Edelrebe gepflanzt, als gutes, als edles Ge-
wächs» (Jer 2,21); «Deine Mutter war wie
ein Weinstock im Garten, der am Wasser

gepflanzt ist. Voll von Früchten und Ran-
ken war er wegen des Reichtums an Was-

ser» (Ez 19,10); «Mein Freund hat einen

Weinberg auf einer fruchtbaren Höhe. Er
grub ihn um und entfernte die Steine und
bepflanzte ihn mit den edelsten Reben» (Jes

5,1-2).
Jesus nimmt das Symbol des Weinbergs

wieder auf und benutzt es, um einige
Grundzüge des Reiches Gottes zu offenba-
ren: «Ein Mann legte einen Weinberg an,
zog ringsherum einen Zaun, hob eine Kelter
aus und baute einen Turm. Dann verpach-
tete er den Weinberg an Winzer und reiste in
ein anderes Land» (Mk 12,1; vgl. Mt
21,28 ff.).

Der Evangelist Johannes lädt uns ein,
tiefer zu gehen und das Ge/zez'zwzzzs z/es

ILezzz/zergs zu entdecken: Der Weinberg
symbolisiert und verkörpert nicht nur das

Volk Gottes, sondern ,/eszzsse/fez. Er ist der
Weinstock und wir, seine Jünger, sind die

Reben; er ist der «wahre Weinstock», in
dem die Reben lebensnotwendig verwurzelt
sind (vgl. Joh 15,1 ff.).

Das II. Vatikanische Konzil stellt die
verschiedenen biblischen Bilder, die das Ge-

heimnis der Kirche erhellen, dar und bietet
erneut das Bild des Weinstocks und der Re-

ben an: «Der wahre Weinstock aber ist

Christus, der den Rebzweigen Leben und
Fruchtbarkeit gibt, uns nämlich, die wir
durch die Kirche in ihm bleiben, und ohne
den wir nichts tun können (Joh 15,1-5).»
Die Kirche selbst ist also der Weinberg im
Evangelium. Sie ist Ge/zezzzzzzzs, weil die Lie-
be und das Leben des Vaters, des Sohnes

und des Heiligen Geistes die völlig unver-
dienten Gaben sind für alle, die aus dem

Wasser und dem Geist geboren (vgl. Joh
3,5), die berufen sind, die eozzzzwzzzzzo Got-
tes selbst zu leben, zu bezeugen und in der
Geschichte anderen mitzuteilen (ISezzz/zzzzg/

«An jenem Tag werdet ihr erkennen: Ich
bin in meinem Vater, ihr seid in mir, und ich
bin in euch» (Joh 14,20).

So kann sich z/ze «/z/ezz/z'ZzzZ» z/er Lzzz'ezz,

die ihnen eigene Würde nur vom Ge/zezzzzzzzs

z/er ÄVrc/ze /zer, z/zzs Ge/zezzzzzzzs z/er cozzzzzzzz-

zzz'o z'sZ, ezzZ/zzz//ezz. Und nur von dieser Wür-
de her können ihre Berufung und ihre Sen-

dung in Kirche und Welt definiert werden.

9. Wer sind die Laien
Die Synodenväter haben mit Recht auf

die Notwendigkeit hingewiesen, eine posz'/z-

ve 5esc/zrez'/zzzzzg von Berufung und Sen-

dung der Laien auf der Grundlage eines ver-
tieften Studiums der Lehre des II. Vatikani-
sehen Konzils im Licht sowohl der jüngsten
Dokumente des Lehramtes als auch der Er-
fahrungen, die die Kirche selbst unter der
Führung des Heiligen Geistes in ihrem Le-

Reich Gottes zu suchen»^. «Unter der Be-

Zeichnung Laien» - so beschreibt sie die

Konstitution Lumen Gentium - «sind hier
alle Christgläubigen verstanden, mit Aus-
nâlïmFclëFTjïïëcler des Weihestandes und
des TiTcTer Kirche anerkannten Ördensstan-
cfë£7 das heisst, die Christgläubigen, die

durch die Taufe Christus einverleibt, zum
Volk Gottes gemacht und des priesterli-
chen, prophetischen und königlichen Am-
tes Christijauf ihre Weisel teilhaftig, zu ih-
rem Teil die Sendung des ganzen christli-
chen Volkes in der Kirche und in der Welt
ausüben.» "

Schon Pius XII. sagte: «Die Gläubigen,
und genauer noch die Laien, stehen an der

äussersten Front des Lebens der Kirche; die

Kirche ist für sie das Lebensprinzip der

menschlichen Gesellschaft. Darum müssen
sie und gerade sie ein immer tieferes Be-

wusstsein gewinnen, z/zzss sz'e zzz'c/zl zzzzr trzzr

R7rc/ze ge/zörezz, sozzt/erzz t/ze A"z'rc/te sz'zzt/,

das heisst, die Gemeinschaft der Gläubigen
auf Erden unter der Führung des Papstes
als des gemeinsamen Hauptes und der mit
ihm geeinten Bischöfe. Sie sz'zzz/ z/ze Kz'rc/ze

.» 16

Nach dem biblischen Bild des Wein-
stocks sind die Laien wie alle anderen Glie-

ff

der der Kjrche Reben, die in Christus, dem

wahren Weinstock verwurzelt sind, die er

lebendig und lebensspendend macht.
Die Eingliederung in Christus durch den

Glauben und die christlichen Initiationssa-
kramente ist der tiefste Grund für den neu-

en Ort des Christen im Geheimnis der Kir-
che, der seine eigentlichste «Physionomie»
bestimmt, und ist Voraussetzung jeder Be-

rufung und Dynamik im christlichen Leben

" II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische
Konstitution über die Kirche Lumen Gentium, 1.

'2 II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische
Konstitution über die Kirche Lumen Gentium, 6.

" Vgl. Propositio 3.

II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische
Konstitution über die Kirche Lumen Gentium,
31.

15 Ebd.
Pius XII., Ansprache an die neuen Kardi-

näle (20. Februar 1946): AAS 38 (1946), 149.



126

der Laien: «In Jesus Christus, der gestor-
ben und auferstanden ist, wird der Getaufte

7Y zu einem neuen Menschen» (Gal 6,15;|Kor
5,17), zu einem von der Sünde gereinigten
und durch die Gnade neu belebten Men-
sehen.

Darum kann die «Gestalt» des Laien nur
auf dem Hintergrund des geheimnisvollen
Reichtums, den Gott den Christen in der

Taufe schenkt, beschrieben werden.

10. Die Taufe und die
Neuheit des Christlichen
Die Behauptung ist nicht übertrieben,

dass der Sinn des gesamten Lebens des Lai-
en darin besteht, zur Erkenntnis der in der

Taufe als Sakrament des Glaubens liegen-

> den radikalen Neuheit des Christlichen zu
gelangen, um der Berufung, die er von Gott
empfangen hat, zu entsprechen und die da-

mit verbundenen Pflichten zu erfüllen. Um
die «Gestalt» des Laien zu beschreiben,

greifen wir nun unter allen anderen explizit
und unmittelbar die drei grundlegenden
Gesichtspunkte heraus: D/e 7ö///<? erecAa//7

tins' new zw einem Leiten a/s Ä7n<ier Gories,
sie eint uns mil C/trisins «mi mü <7erYG/rAe,

seine/n Leiit, sie sa/iti wns im //ei/igen Geis!
wnd mac/ti tins za geistigen 7em/?e/n.

11. Kinder Gottes im Sohn

Wir erinnern uns an die Worte Jesu an
Nikodemus: «Amen, Amen, ich sage dir:
Wenn jemand nicht aus Wasser und Geist

geboren wird, kann er nicht in das Reich

Gottes kommen» (Joh 3,5). Die heilige
Taufe ist also eine Neugeburt, sie ist eine

neue Zeugung.
Angesichts dieser Gabe, die in der Taufe

gegeben wird, stimmt der Apostel Petrus
den Lobpreis an: «Gepriesen sei der Gott
und Vater unseres Herrn Jesus Christus. Er
hat uns in seinem grossen Erbarmen neu ge-
boren, damit wir durch die Auferstehung
Jesu Christi von den Toten eine lebendige

Hoffnung haben und das unzerstörbare,
makellose und unvergängliche Erbe emp-
fangen, das im Himmel für euch aufbe-
wahrt ist» (1 Petr 1,3-4). Er nennt die Chri-
sten diejenigen, die «nicht aus vergängli-
chem, sondern aus unvergänglichem Sa-

men, aus Gottes Wort, das lebt und das

bleibt», neu geboren wurden (1 Petr 1,23).
Durch die heilige Taufe werden wir in

^eme/w Lmgeöorene« SoA« Ten/s CA/isA«
zm Amfifer« Gottes. Wenn er aus dem Tauf-
wasser steigt, vernimmt jeder Christ die

Stimme, die am Ufer des Jordan erklang:
«Du bist mein geliebter Sohn, an dir habe

ich Gefallen gefunden» (Lk 3,22). Er ver-
steht, dass er als Erbe dem geliebten Sohn

zugesellt (vgl. Gal 4,4-7) und damit Bruder
oder Schwester Christi wurde. So erfüllt
sich der ewige Plan des Vaters in der person-

liehen Geschichte eines jeden Christen: «...
denn alle, die er im voraus erkannt hat, hat
er auch im voraus dazu bestimmt, an Wesen

und Gestalt seines Sohnes teilzuhaben, da-

mit dieser der Erstgeborene von vielen Brü-
dern sei» (Rom 8,29).

Der YLe/A'ge Ge«t ist es, der die Getauf-
ten zu Kindern Gottes und zu Gliedern des

Leibes Christi macht. Paulus erinnert die

Christen von Korinth an diese Wahrheit:
«Durch den Heiligen Geist wurden wir in
der Taufe alle in einen einzigen Leib aufge-
nommen» (1 Kor 12,13). Und er kann den

Laien sagen: «Ihr aber seid der Leib Christi,
und jeder einzelne ist ein Glied an ihm» (1

Kor 12,27); «Weil ihr aber Söhne seid,
sandte Gott den Geist seines Sohnes in un-
ser Herz» (Gal 4,6; vgl. Rom 8,15-16).

12. Ein Leib in Christus
Als «Kinder Gottes im Sohn» neu gebo-

ren, sind die Getauften untrennbar «GA'e-

der CAràri //«d GZ/eder des- Leides der AT/-

cAe», wie das Konzil von Florenz lehrt. "
Die Taufe bedeutet und bewirkt eine

mystische aber reale Eingliederung in den

gekreuzigten und verherrlichten Leib Jesu.

Durch das Sakrament eint Jesus den Ge-

tauften seinem Tod, um ihn mit seiner Auf-
erstehung zu vereinigen (vgl. Rom 6,3-5),
er zieht ihm den «alten Menschen» aus un
bekleidet ihn mit dem «heuen Menschen»,
das heisst, mit sich selbst: «Denn ihr alle,
die ihr in Christus getauft seid» erklärt der

Apostel Paulus -, «habt Christus (als Ge-

wand) angelegt» (Gal 3,27; vgl. Eph
4,22-24; Kol 3,9-10). Daraus folgt, dass

«wir, die vielen, ein Leib in Christus» sind

(Rom 12,5).
Die Paulusworte sind eine treue Wieder-

gäbe der Lehre Jesu, der die geAe/d/w/vvo/fe
£Y«Ae/Y rfer L/'/wge/- /w/Y s/cA .se/fosY ««f? wnZer

s/cA geoffenbart hat und sie als Bild und

Fortsetzung jener unlöslichen Einheit dar-
gesteht hat, die den Vater mit dem Sohn
und den Sohn mit dem Vater im Band der
Liebe des Geistes eint (vgl. Joh 17,21).

Es ist dieselbe Einheit, die Jesus im
Gleichnis vom Weinstock und den Reben

anspricht: «Ich bin der Weinstock, ihr seid

die Reben» (Joh 15,5). Dieses Bild erhellt
nicht nur die tiefe Einheit der Jünger mit Je-

sus, sondern auch die lebensmässige Ver-
bundenheit der Jünger untereinander, die

alle Reben des einen Weinstocks sind.

13. Lebendige und heilige
Tempel des Geistes

Mit Hilfe eines anderen Bildes, nämlich
das eines Bauwerkes, definiert Petrus die

Getauften als «lebendige Steine», die auf
Christus, dem «Eckstein» gründen und zum
Bau eines «geistigen Haus(es)» (1 Petr
2,5 ff.) bestimmt sind. Dieses Bild schliesst

uns eine andere Dimension der Neuheit der
Taufe auf, die das II. Vatikanische Konzil
so dargestellt hat: «Durch die Wiedergeburt
und die Salbung mit dem Geist werden die

Getauften zu einem geistigen Bau ge-
weiht.»

Der Heilige Geist «salbt» den Getauften
und drückt ihm sein unauslöschliches Siegel
auf (vgl. 1 Kor 1,21-22), er macht ihn zu ei-

nem geistigen Bau, das heisst, er erfüllt ihn
durch die Vereinigung mit Christus und die

Umgestaltung in ihn mit der heiligen Ge-

genwart Gottes.

Durch diese geistige «Salbung» kann der

Christ auf seine Weise die Worte Christi
wiederholen: «Der Geist des Herrn ruht auf
mir; denn der Herr hat mich gesalbt. Er hat
mich gesandt, damit ich den Armen eine gu-
te Nachricht bringe; damit ich den Gefange-
nen die Entlassung verkünde und den Blin-
den das Augenlicht; damit ich die Zerschla-

genen in Freiheit setze und ein Gnadenjahr
des Herrn ausrufe» (Lk 4,18-19; vgl. Jes

61,1-2). Durch die mit der Taufe und Fir-
mung gegebene Ausgiessung des Geistes

nimmt der Getaufte teil an der Sendung Je-

su, des Christus, des Messias und Heilandes
selbst.

HF14. Teilhabe am priester-
liehen, prophetischen und
königlichen Amt Jesu Christi
Der Apostel Petrus spricht die Getauf-

ten als «neugeborene Kinder» an, und er

schreibt ihnen: «Kommt zu ihm, dem leben-

digen Stein, der von den Menschen verwor-
fen, aber von Gott auserwählt und geehrt
worden ist. Lasst euch als lebendige Steine

zu einem geistigen Haus aufbauen, zu einer

heiligen Priesterschaft, um durch Jesus

Christus geistige Opfer darzubringen, die

Gott gefallen Ihr aber seid ein auser-
wähltes Geschlecht, eine königliche Prie-
sterschaft, ein heiliger Stamm, ein Volk,
das sein besonderes Eigentum wurde, damit
ihr die grossen Taten dessen verkündet, der

euch aus der Finsternis in sein wunderbares
Licht gerufen hat» (1 Petr 2,4-5.9).

Dieses ist ein neuer Aspekt der Taufgna-
de und -würde: Die Laien nehmen auf ihre
Weise teil am dreifachen - priesterlichen,
prophetischen und königlichen - Amt Chri-
sti. Diese Wahrheit wurde in der lebendigen
Tradition der Kirche nie vergessen, wie es

zum Beispiel der Kommentar des Augusti-
nus zu Psalm 26 zeigt. Er schreibt: «David
wurde zum König gesalbt. In jener Zeit

" Ökumenisches Konzil von Florenz, Decr.

pro Armeniis, DS 1314.
'8 II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische

Konstitution über die Kirche Lumen Gentium,
10.
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wurden nur der König und der Priester ge-

salbt. Diese beiden waren eine Präfigura-
tion des künftigen und einzigen Königs und

Priesters, des Christus (<Christus> leitet sich

von <chrisma> ab). Aber nicht nur unser

Haupt wurde gesalbt, sondern auch wir,
sein Leib Darum steht die Salbung allen
Christen zu, während sie in der alttesta-
mentlichen Zeit nur zweien zustand. Wir
bilden den Leib Christi, weil wir alle gesalbt
sind und in ihm Christus sind. Denn in ei-

nem gewissen Sinn wird Christus in seiner
i Ganzheit vom Haupt und vom Leib gebil-
; det.» " " ** m < L-*.!

Auf den Spuren des II. Vatikanischen
Konzils habe ich seit Beginn meines

Hirtenamtes die priesterliche, prophetische
und königliche Würde des gesamten Gottes-
volkes herausstellen wollen: «Der aus der

Jungfrau Maria geboren wurde, der Sohn
des Schreiners - für einen solchen hielt man
ihn -, der Sohn des lebendigen Gottes, wie

Petrus bekannt hat, ist gekommen, um aus

uns allen <eine königliche Priesterschaft)

zu machen. Das Konzil hat uns das Geheim-
nis dieser Macht und die Tatsache, dass die

Sendung Christi, des Priesters, Propheten,
Lehrers und Königs sich in der Kirche fort-
setzt, wieder in Erinnerung gerufen. Alle,
das gesamte Gottesvolk, nimmt teil an die-—^ -—— —.
ser dreifachen Sendung.»f"——-Ä.In diesem Schreiben werden die Laien
erneut aufgefordert, die reiche und frucht-
bare Lehre des Konzils über ihre Teilhabe

am dreifachen Amt Christi"" aufmerksam
und mit bereitem Herzen zu lesen und zu
meditieren. Hier soll in einer Synthese auf
die wesentlichen Elemente dieser Lehre hin-
gewiesen werden.

Die Laien nehmen teil am pz-tes/etV/c/ze/z

Hot/ Christi, durch das Jesus sich selbst am
Kreuz geopfert hat und sich in der Feier der

Eucharistie ständig neu für die Verherrli-
chung des Vaters und für das Heil der
Menschheit darbringt. Christus eingeglie-
dert, sind die Getauften in der Hingabe ih-
rer selbst und all ihres Tuns mit ihm und sei-

nem Opfer vereint (vgl. Rom 12,1-2). Das

Konzil sagt über die Laien: «Es sind näm-
lieh alle ihre Werke, Gebete und apostoli-
sehen Unternehmungen, ihr Ehe- und Fa-

milienleben, die tägliche Arbeit, die geistige
und körperliche Erholung, wenn sie im
Geist getan werden, aber auch die Lasten
des Lebens, wenn sie geduldig getragen wer-
den, (geistige Opfer, wohlgefällig vor Gott
durch Jesus Christus) (IPetr 2,5). Bei der
Feier der Eucharistie werden sie mit der

Darbringung des Herrenleibes dem Vater in
Ehrfurcht dargeboten. So weihen auch die

Laien, überall Anbeter in heiligem Tun, die
Welt selbst Gott.»

Die Teilhabe am prop/ze/Ac/zezz Hzzz/

bens und in der Kraft seines Wortes die

Herrschaft des Vaters ausgerufen hat»,-"*

befähigt und verpflichtet die Laien, das

Evangelium im Glauben anzunehmen, es

durch ihre Worte und ihre Werke zu ver-
kündigen und mutig auf das Böse hinzuwei-
sen. Christus, dem «grossen Propheten»
(Lk 7,16) vereint, im Geist zu «Zeugen» des

auferstandenen Christus berufen, werden
die Laien nicht nur des übernatürlichen
Glaubenssinnes der Kirche, der «im Glau-
ben nicht irren» kann,-- sondern auch der

Gnade des Wortes (vgl. Apg 2,17-18; Apok
19,10) teilhaftig; auch sind sie dazu beru-

fen, die Neuheit und die Kraft des Evangeli-
ums in ihrem täglichen Familien- und ge-
seilschaftlichen Leben sichtbar werden zu
lassen und mutig und geduldig inmitten der

Widersprüche unserer Zeit «auch durch die
Strukturen des Weltlebens» ihre Hoff-
nung auf die ewige Herrlichkeit zu bezeu-

gen. ^
Aufgrund ihrer Zugehörigkeit zu Chri-

stus, dem Herrn und König der Welt, neh-

men die Laien teil an seinem Arozz zg/z'c/zerz

Hot/. Sie sind von ihm zum Dienst am Reich
Gottes und an seiner Ausfaltung in der Ge-

schichte berufen. Die Laien leben das

christliche Königtum vor allem durch ihren

geistlichen Kampf, um in sich selbst das

Reich der Sünde zu überwinden (vgl. Rom
6,12), und durch ihre Selbsthingabe, um in
der Liebe und der Gerechtigkeit Jesu, der in
allen ihren Brüdern und Schwestern, vor al-
lern in den ärmsten zugegen ist, zu dienen

(vgl. Mt 25,40).
Die Laien sind in besonderer Weise aber

'dazu berufen, der Schöpfung ihren vollen
ursprünglichen W&rt zurückzuschenken.
Wenn sie durch ihr von der Gnade getrage-
nes Tun die Schöpfung zum Wohl der Men-
sehen ordnen, nehmen die Laien teil an der

Ausübung der Macht, mit der der aufer-
standene Jesus alle Dinge an sich zieht, um
sie mit sich selbst dem Vater zu unterwer-
fen, damit Gott alles in allem sei (vgl. Joh
12,32; 1 Kor 15,28).

Die Teilhabe der Laien am dreifachen
Amt Christi, des Priesters, Propheten und
Königs, hat ihre erste Wurzel in der Tauf-
Salbung, und sie erfährt in der Firmung ihre
Ausfaltung. In der Eucharistie wird sie

ständig genährt und vollendet. Diese Teil-
habe wird den ez'nze/zzezz Gläubigen, inso-
fern als sie <7e/z e/Tze/z Le/Tz des Herrn bilden,
geschenkt: Es ist die Kirche, sein Leib und
seine Braut, die Jesus mit seinen Gaben be-

reichert. HA G/Acfe/ rfez/IAc/ze nehmen die
einzelnen teil am dreifachen Amt Christi,
wie der heilige Petrus es deutlich lehrt,
wenn er die Getauften als «Auserwähltes
Geschlecht, königliche Priesterschaft,

heiliger Stamm, Volk, das (Got-
Christi, der «durch das Zeugnis seines Le- tes) besonderes Eigentum wurde» (1 Petr

2,9) beschreibt. Weil sie sich vo« der kirch-
liehen communio ableitet, muss die Teilha-
be der Laien am dreifachen Amt Christi ot

der communio und //ot des Wachstums der

communio w;7/e/t gelebt und verwirklicht
werden. Augustinus schreibt: «So wie alle

aufgrund des mystischen Charismas Chri-
sten genannt werden, so nennen wir alle

Priester, we/7 sz'e G/zetAr des einzigen Prie-
sters sind.»""'

15. Die Laien und der
Weltcharakter
Die Neuheit des Christlichen ist Funda-

ment und Rechtsgrund für die Gleichheit al-
1er Getauften in Christus, für die Gleichheit
aller Glieder des Volkes Gottes: «... ge-
meinsam die Würde der Glieder aus ihrer
Wiedergeburt in Christus, gemeinsam die

Gnade der Kindschaft, gemeinsam die Be-

rufung zur Vollkommenheit, eines ist das

Heil, eines die Hoffnung und ungeteilt die
Liebe.» ^ Aufgrund der gemeinsamen
Taufwürde ist der Laie mit den geweihten
Hirten und den Ordensleuten mitverant-
wortlich für die Sendung der Kirche.

Die gemeinsame Taufwürde ist dem Lai-
en in einer Weise zu eigen, die ihn vom Prie-
ster und von den Ordensleuten zwar zt/zAr-

.sc/zeAA/, a/zercfoc/z wc/z/ /»etz/z/. Das II. Va-
tikanische Konzil hat diese Modalität im
Weltcharakter gefasst: «Den Laien ist der

Weltcharakter in besonderer Weise ei-

Um den Ort des Laien in der Kirche voll,
sachgerecht und spezifisch zu verstehen,

muss die theologische Relevanz seines Welt-
Charakters im Licht des Heilsplanes Gottes
und des Geheimnisses der Kirche tiefer er-
örtert werden.

Wie Paul VI. schon gesagt hat, «eignet
der Kirche eine welthafte Dimension an, die

wesenhaft zu ihr und zu ihrer Sendung ge-

" Augustinus, Enarr. in Ps. XXVI, II, 2:

CCL 38, 154f.
Vgl. II. Vatikanisches Konzil, Dogmati-

sehe Konstitution über die Kirche Lumen Genti-
um, 10.

Johannes Paul II., Homilie bei der Über-
nähme des obersten Hirtenamtes (22. Oktober
1978): AAS 70 (1978), 946.

22 Vgl. Wiederaufnahme dieser Lehre im In-
strumentum Laboris «De vocatione et missione
laicorum in Ecclesia et in mundo viginti annis a

Concilio Vaticano II elapsis», 25.
22 II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische

Konstitution über die Kirche Lumen Gentium,
34.

24 Ebd., 35.
25 Ebd., 12.
26 Ebd., 35.
22 Augustinus, De civitate Dei, XX, 10: CCL

48, 720.
28 II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische

Konstitution über die Kirche Lumen Gentium,
32.

29 Ebd., 31.
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hört und die sich in ihren Gliedern auf ver-
schiedene Weise verwirklicht»

Wenn sie auch nicht von dieser Welt ist,
lebt die Kirche in dieser Welt (vgl. Joh

17,16), und sie ist gesandt, das Heilswerk
Jesu Christi fortzusetzen, «das auf das Heil
der Menschen (zielt), aber auch den Aufbau
der gesamten zeitlichen Ordnung» um-
fasst.-"

A//e G//ez/er der Kirche nehmen ßzz/ ver-
scA/ez/e«e JKez.se an ihrer säkularen Dirnen-
sion teil. Die Laien vor allem aktualisieren
und üben diese Teilhabe, die ihnen nach der

Lehre des Konzils in besonderer Weise zu

eigen ist, auf spezifische Weise aus. Sie wird
mit dem Begriff «Weltcharakter» bezeich-

net."
Das Konzil beschreibt diese Welthaftig-

keit der Laien vor allem als den Ort, an dem

der Ruf Gottes sie trifft: «Dort s/e vo«
Go// gerw/e«.»" Dieser Ort wird mit Hilfe
von dynamischen Begriffen dargestellt: Die
Laien «leben in der Welt, das heisst in all
den einzelnen irdischen Aufgaben und Wer-
ken und den normalen Verhältnissen des

Familien- und Gesellschaftslebens, aus de-

nen ihre Existenz gleichsam zusammenge-
woben ist»

Die Laien leben in den gewöhnlichen
Strukturen der Welt, sie studieren, arbei-

ten, gehen freundschaftliche, soziale, be-

rufliche und kulturelle Beziehungen ein

usw. Das Konzil betrachtet diese ihre Le-
7>e«.sverAß//«z.s.se nicht nur als ein äusserli-
ches und milieubedingtes Moment, sondern
als eine Wirklichkeit, die t/t /estr? CAr/s/tts
ehe F«//e r/zrer ßez/ew//z/7g//«z/ew /rzwss. Es

behauptet, dass das «fleischgewordene
Wort selbst in die menschliche Gesell-

schaff eingehen (wollte) Die menschli-

chen, besonders die familiären Verflechtun-

gen, den Anfang der Gesellschaftlichkeit

überhaupt, hat er geheiligt; freiwillig den

Gesetzen seines Heimatlandes Untertan; er

hat das Leben eines Arbeiters, wie es Zeit
und Land eigen war, leben wollen.»

So wz'rz/ «z//e JLe//» zwm ßere/cA w«z/

zztzw M///e/ t/er Fr/z///ttrrg z/er cAr/s/ZrcAe/z

ßerit/u/tg t/er La/'e/z, weil sie dazu bestimmt

ist, in Christus Gott den Vater zu verherrli-
chen. Darum kann das Konzil auf den spe-
zifischen Sinn der göttlichen Berufung, die

an die Laien ergeht, hinweisen. Sie sind

nicht dazu berufen, ihren Ort in der Welt zu

verlassen.

Wie schon der Apostel Paulus lehrte,
nimmt die Taufe sie nicht aus der Welt:
«Brüder, ein jeder soll vor Gott in dem

Stand bleiben, in dem ihn der Ruf Gottes

getroffen hat» (1 Kor 7,24). Die Taufe bein-

haltet vielmehr eine Sendung, die sich gera-
de auf die Situation in der Welt bezieht: Die

Laien sind «von Gott genz/erz, ihre eigen-

tümliche Aufgabe, vom Qeist des Evangeli-

ums geleitet, auszuüben und so wz'e ezzz Sßzz-

er/ezg zz/r //ez7zgzz«g t/er JKe// gew/sser/ttas-

se« vo« z««e/z /ter Le/zw/rage«, und vor al-
lern durch das Zeugnis ihres Lebens, im
Glanz von Glaube, Hoffnung und Liebe
Christus den anderen kund zu machen»".
So stellen das In-der-Welt-Sein und
In-der-Welt-Handeln für die Laien nicht
nur eine anthropologische und soziologi-
sehe Gegebenheit dar, sondern auch und

vor allem eine spezifisch theologische und

kirchliche. In der Welt offenbart Gott ih-
nen seinen Willen und ihre besondere Beru-

fung, «in der Verwaltung und gottgemässen
Regelung der zeitlichen Dinge das Reich

Gottes zu suchen»

In dieselbe Richtung geht auch die Be-

hauptung der Synodenväter: «Der Weltcha-
rakter der Laien kann darum nicht nur im
soziologischen, sondern muss auch im theo-

logischen Sinn betrachtet werden. Das

Merkmal der Welthaftigkeit muss im Licht
des Schöpfungs- und Erlösungsaktes Gottes
betrachtet werden, der die Welt den Men-
sehen anvertraut, damit sie am Schöpfungs-
werk teilnehmen, die Schöpfung von den

Folgen der Sünde befreien und sich selbst in
der Ehe oder in der Ehelosigkeit, in der Fa-

milie, im Beruf und in den verschiedenen

Bereichen des gesellschaftlichen Lebens hei-

ligen.» "
Der Or/ z/er Laz'e« /« z/er Fz'rcAe zzzzzss

grimz/iw/z/zcA vo« z/zeser /Vezz/zez7 z/es-

CArzs//zcAezz her definiert und durch den

Weltcharakter der Laien charakterisiert
werden.""'

Die Bilder des Evangeliums: das Salz,
das Licht und der Sauerteig, treffen unter-

2, schiedslos auf alle Jünger Jesu zu, aber in
Lesozzz/erer JKe/je zzzz/ z/z'e Lzzzezz. Sie haben

eine wundersam tiefe Bedeutung für sie,

denn sie bringen nicht nur die tiefe Veran-

kerung und die volle Teilhabe der Laien auf
der Erde, in der Welt, in der Gemeinschaft
der Menschen zum Ausdruck, sondern auch

und vor allem das Neue und Originelle einer

Verankerung und einer Teilhabe, die ihren
Sinn in der Verbreitung des heilbringenden
Evangeliums findet.

16. Zur Heiligkeit berufen
Die Würde der Laien erschliesst sich uns

voll, wenn wir die ers/e zzzzz//izzzz/zzzzzezz/a/e

ßerzz/zzrzg betrachten, die der Vater in Jesus

Christus durch den Heiligen Geist an einen

jeden von ihnen richtet: Die Berufung zur
Heiligkeit, das heisst zur Vollkommenheit
in der Liebe. Der Heilige ist das vollkom-
menste Zeugnis der Würde, die dem Jünger
Christi verliehen wurde.

Das II. Vatikanische Konzil hat Ent-
scheidendes über die universelle Berufung
zur Heiligkeit gesagt. Man kann sogar be-

haupten, dass dieser der wichtigste Auftrag

eines Konzils, das die Erneuerung des

christlichen Lebens im Sinn des Evangeli-
ums zum Ziel hatte,*" an alle Söhne und

Töchter der Kirche ist. Er ist nicht lediglich
eine moralische Ermahnung, sondern ez/ze

zznßizswezcA/zcAe Forz/erzzzzg, z/z'e szcA zzzzs

z/ezzz GeAez'«z«z.s z/er K/rc/ze ergz'A/; Die Kir-
che ist der erwählte Weinstock, dessen Re-

ben aus dem heiligen und heiligenden Le-

bensstrom Christi leben; sie ist der mysti-
sehe Leib, dessen Glieder am Heiligkeitsle-
ben des Hauptes selbst, das Christus ist,
teilnehmen; sie ist die geliebte Braut des

Herrn Jesus, der sich selbst dahingegeben
hat, um sie zu heiligen (vgl. Eph 5,25 ff.).
Der Geist, der die menschliche Natur Jesu

im jungfräulichen Schoss Marias geheiligt
hat (vgl. Lk 1,35), ist derselbe Geist, der in
der Kirche gegenwärtig und wirksam ist,

um ihr die Heiligkeit des menschgeworde-

nen Gottessohnes mitzuteilen.
Das Gebot der Stunde geht heute mehr

denn je dahin, dass alle Christen den Weg
der Erneuerung im Geist des Evangeliums
begehen, um sich hochherzig der Aufforde-

rung des Apostels zu stellen, dass ihr «gan-
zes Leben heilig» werde (1 Petr 1,15).

Zwanzig Jahre nach dem Abschluss des

Konzils hat die Ausserordentliche Synode
1985 auf diese dringende Notwendigkeit
hingewiesen: «Weil die Kirche in Christus

Paul VI., Ansprache an die Mitglieder der
Säkularinstitute (2. Februar 1972): AAS 64

(1972), 208.
3' II. Vatikanisches Konzil, Dekret über das

Laienapostolat Apostolicam Actuositatem, 5.

" II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische
Konstitution über die Kirche Lumen Gentium,
31.

» Ebd.
3" Ebd.
35 Vgl. ebd., 48.
36 II. Vatikanisches Konzil, Pastoralkonsti-

tution über die Kirche in der Welt von heute Gau-
dium et Spes, 32.

33 II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische
Konstitution über die Kirche Lumen Gentium,
31.

3« Ebd.
34 Propositio 4.
4" «Die Laien sind vollwertige Glieder des

Volkes Gottes und des mystischen Leibes Christi.
Durch die Taufe haben sie Anteil am dreifachen,
priesterlichen, prophetischen und königlichen
Amt Christi. Sie bezeugen und verwirklichen den

Reichtum dieser Würde r/zzrcA /Ar Lehe» r'n z/er

We//. Was für die geweihten Amtsträger eine zu-
sätzliche oder ausserordentliche Aufgabe sein

kann, ist spezz/z'scAe Se/zzAz/zg der Laien. /Are ez-

ge/ze ßerzz/zzzzg ist es, <in der Verwaltung und

gottgemässen Regelung der zeitlichen Dinge das

Reich Gottes zu suchen) (Lumen Gentium, 31)»

(Johannes Paul II., Angelus am 15. März 1987:

Insegnamenti, X, 1 [1987], 561).
4' Vgl. vor allem Fünftes Kapitel der Dogma-

tischen Konstitution über die Kirche Lumen Gen-

tium, 39-42, das von der «Allgemeinen Berufung
zur Heiligkeit in der Kirche» handelt.
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Geheimnis ist, muss sie als Zeichen und

Werkzeug der Heiligkeit verstanden werden

In den schwierigsten Situationen der Ge-

schichte der Kirche standen am Ursprung
der Erneuerung immer Heilige. Heute brau-
chen wir notwendig Heilige, die wir uns be-

harrlich von Gott erbeten müssen.» ^
Weil sie ihre Glieder sind, empfangen

und teilen alle in der Kirche die universelle

Berufung zur Heiligkeit. Auch die Laien
sind ohne den geringsten Unterschied wie
die anderen Glieder der Kirche voll und

ganz dazu berufen: «Jedem ist also klar,
dass alle Christgläubigen jeglichen Standes

oder Ranges zur Fülle des christlichen Le-
bens und zur vollkommenen Liebe berufen
sind.» " «Alle Christgläubigen sind also

zum Streben nach Heiligkeit und ihrem
Stand entsprechender Vollkommenheit ein-

geladen und verpflichtet.»^ Die Berufung
zur Heiligkeit hat z/z r/er 7atz/e /Are JKnrze/n

und wird in den anderen Sakramenten, vor
allem in der Eucharistie, erneuert. Da sie

Christus angezogen und sich vom Heiligen
Geist genährt haben, sind die Christen «hei-

lig» und darum befähigt und verpflichtet,
die Heiligkeit ihres Sez'/zs in der Heiligkeit
ihres ganzen WTrAe/zs zu zeigen. Der Apo-
stel Paulus wird nicht müde, alle Christen

zu ermahnen, so zu leben, «wie es sich für
Heilige gehört» (Eph 5,3).

Das Leben nach dem Geist, dessen

Frucht die Heiligung ist (vgl. Rom 6,22; Gal

5,22), fordert von jedem Getauften A'acA-

/o/ge zz/zA /VacAaA//zt//zg CArz's/z und befä-

higt ihn dazu: in der Annahme der Selig-

preisungen, im Hören und Betrachten des

Wortes Gottes, in der bewussten und akti-
ven Teilnahme am liturgischen und sakra-
mentalen Leben der Kirche, im persönli-
chen Gebet, im Gebet der Familie und der

Gemeinschaften, im Hunger und Durst
nach der Gerechtigkeit, in der Erfüllung des

Gebotes der Liebe in allen Situationen des

Lebens und im Dienst an den Brüdern, vor
allem den Kleinen, Armen und Leidenden.

17. In der Welt zur
Heiligkeit gelangen
Die Berufung der Laien zur Heiligkeit

bringt es mit sich, dass das Leben nach dem

Geist vor allem in ihrem ßz/zAezoge/zsez'/z z'/t

c/e/z we///z'cAe/z ßerezcA und in ihrer 7ez7/zaA-

/ne an ße/z /räfccAen 7a/;gAe//en zum Aus-
druck kommt. Der Apostel ermahnt uns
noch einmal: «A*lles, was ihr in Worten und
Werken tut, geschehe im Namen Jesu, des

Herrn. Durch ihn dankt Gott, dem Vater!»
(Kol 3,17). Das Konzil wendet die Worte
des Apostels auf die Laien an und erklärt
ausdrücklich: «Weder die häuslichen Sor-

gen noch die anderen Aufgaben, die das Le-
ben in der Welt stellen, dürfen ausserhalb
des Bereiches ihres geistlichen Lebens ste-

hen.»'" Die Synodenväter meinten ihrer-
seits: «Die Einheit des Lebens der Laien ist

von entscheidender Bedeutung: Sie müssen
sich in ihrem alltäglichen beruflichen und

gesellschaftlichen Leben heiligen. Um ihre

Berufung zu erfüllen, müssen die Laien ihr
Tun im Alltag als Möglichkeit der Vereini-

gung mit Gott und der Erfüllung seines Wil-
lens sowie als Dienst an den anderen Men-
sehen betrachten, um sie in Christus zur Ge-

meinschaft mit Gott zu führen.»^
Die Laien müssen ihre Berufung zur

Heiligkeit als unverzichtbare Pflicht, die sie

fordert, vor allem aber als leuchtendes Zei-
chen der Liebe Gottes, der sie zu seinem Le-
ben der Heiligkeit erlöst hat, verstehen und
verwirklichen. Eine solche Berufung muss
sich also als wese/zß/cAe/" zzzïz/ zz/zf/'e/z/zAa/'e/'

ßes/a/zfite/7 efes /zet/e/z LeAe/zs, ate ans /a

der 7aa/e gesrAe/zA/ wz/rafe, und somit als

konstitutiver Bestandteil der Würde der
Laien verstehen. Die Berufung zur Heilig-
keit ist /zz/7 der Se/zdzz/zg sowie mit der Ver-

antwortung, die den Laien in der Kirche
und in der Welt anvertraut ist, azz/s e/zgsfe

verA/îzzp//. Die gelebte Heiligkeit, die aus
der Teilnahme am Heiligkeitsleben der Kir-
che fliesst, stellt den ersten und grundlegen-
den Beitrag zum Aufbau der Kirche als

«Gemeinschaft der Heiligen» dar. Im Licht
des Glaubens erschliesst sich uns ein wun-
dervoller Horizont: Die zahlreichen Laien,
Männer und Frauen, die in ihrem Leben
und ihrem alltäglichen Tun oft ungesehen
und sogar unverstanden, von den Grossen
dieser Erde nicht anerkannt, aber vom Va-
ter in Liebe angeschaut, unermüdliche Ar-
beiter im Weinberg des Herrn sind und so

demütige, aber - durch die Kraft der Gnade
Gottes - grosse Mitwirkende am Wachstum
des Reiches Gottes in der Geschichte wer-
den.

Die Heiligkeit ist fundamentale Bedin-

gung und unverzichtbare Voraussetzung
für die Erfüllung der Heilssendung der Kir-
che. Die geheime Quelle und das unfehlbare
Mass der apostolischen Wirksamkeit und
der missionarischen Kraft der Kirche ist
ihre Heiligkeit. Nur in dem Mass, in dem sie

sich als Braut Christi seiner Liebe aussetzt
und ihn wiederliebt, wird die Kirche im
Geist zur fruchtbaren Mutter.

Greifen wir wieder zurück zum bibli-
sehen Bild: das Spriessen und Wachsen der
Reben ist gegeben durch ihre Verbindung
mit dem Weinstock. «Wie die Rebe aus sich
keine Frucht bringen kann, sondern nur,
wenn sie am Weinstock bleibt, so könnt
auch ihr keine Frucht bringen, wenn ihr
nicht in mir bleibt. Ich bin der Weinstock,
ihr seid die Reben. Wer in mir bleibt und in
wem ich bleibe, der bringt reiche Frucht;
denn getrennt von mir könnt ihr nichts voll-
bringen» (Joh 15,4-5).

Es liegt nahe, hier die feierlichen Selig-
und Heiligsprechungen von Laien, Män-
nern und Frauen, die während der Synode

stattgefunden haben, in Erinnerung zu ru-
fen. Das gesamte Volk Gottes und vor allem
die Laien können nun auf neue Vorbilder
der Heiligkeit, die in gewöhnlichen und all-

täglichen Situationen menschlicher Exi-
Stenz gelebt haben, auf neue Zeugnisse he-

roischer Tugend schauen. Die Synodenväter

sagten darüber: «Die Ortskirchen und vor
allem die sogenannten jungen Kirchen müs-

sen aufmerksam unter ihren Gliedern jene
Männer und Frauen zu erkennen suchen,
die in diesen Situationen (den alltäglichen
Situationen der Welt und des Ehestandes)
ein Zeugnis der Heiligkeit gegeben haben

und anderen Vorbild sein können, damit sie

gegebenenfalls für die Selig- oder Heilig-
sprechung vorgeschlagen werden.»""

Am Schluss dieser Überlegungen, die

den Ort der Laien in der Kirche definieren

wollten, kommt uns die berühmte Ermah-

nung Leos des Grossen in den Sinn: «O
CA/y's/, erAe/z/ze ßez'/ze IFt/rc/e/» Die glei-
che Ermahnung hat Maximus, Bischof von
Turin, an alle gerichtet, die die Salbung der

heiligen Taufe empfangen hatten: «Be-
denkt die Ehre, die euch in diesem Geheim-
nis zuteil wurde!»" Alle Getauften sind

aufgerufen, erneut auf die Worte des heili-

gen Augustinus zu hören: «Freuen wir uns
und danken wir: wir sind nicht nur Chri-
sten, sondern Christus geworden Staunt
und frohlockt: Wir sind Christus gewor-
den.»

" IL Ausserordentliche Vollversammlung
der Bischofssynode (1985), Schlussdokument
Ecclesia sub Verbo Dei mysteria Christi celebrans

pro salute mundi, II, A, 4.
4' II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische

Konstitution über die Kirche Lumen Gentium,
40.

" Ebd., 42. Diese feierliche und unmissver-
ständliche Erklärung des Konzils bringt eine
Grundwahrheit des christlichen Glaubens in Er-
innerung. So schreibt zum Beispiel Pius XI. in
der Enzyklika Casti connubii an die christlichen
Eheleute: «Alle können und müssen - welchen
Stand und welche ehrbare Lebensform sie auch
immer gewählt haben mögen - dem vollkommen-
sten Vorbild aller Heiligkeit, den Gott den Men-
sehen geschenkt hat, unseren Herrn Jesus Chri-
stus nachahmen. Mit Gottes Hilfe mögen sie zur
höchsten christlichen Vollkommenheit gelangen,
wie das Beispiel vieler Heiligen es zeigt»: AAS 22

(1930), 548.

" II. Vatikanisches Konzil, Dekret über das

Laienapostolat Apostolicam Actuositatem, 4.
46 Propositio 5.

" Propositio 8.
48 Leo der Grosse, Sermo XXI, 3: S. Ch.

22 bis, 72.
4' Maximus, Tract. III de Baptismo: PL 57,

779.
50 Augustinus, In Ioann. Evang. tract., 21, 8:

CCL 36, 216.
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Die christliche Würde, die Ursprung der

Gleichheit aller Glieder der Kirche ist, ge-

währleistet und fördert den Geist der com-
munio und der Brüderlichkeit und ist zu-

gleich Geheimnis und Kraftquelle der apo-
stolischen und missionarischen Dynamik
der Laien. D/eye JFnnJe /.s/ ans/trwc/tyvo//,

18. Das Geheimnis der
Kirche als communio
Hören wir noch einmal auf die Worte

Jesu: «Ich bin der wahre Weinstock und
mein Vater ist der Winzer fi/e/ZV /« /««•,

We/be /c/t /n e«cA» (Joh 15,1-4).
Diese einfachen Worte offenbaren uns

die geheimnisvolle Gemeinschaft, die den

Herrn und die Jünger, den Herrn und alle
Getauften zu einer Einheit verbindet. Sie ist

lebendige und lebensspendende Gemein-

schaft, aufgrund derer die Christen nicht
sich selbst gehören, sondern wie die Reben

am Weinstock Christi Eigentum sind.

Vorbild, Quelle und Ziel der Gemein-
schaft der Christen mit Jesus ist die Ge-

meinschaft des Sohnes mit dem Vater in der

Hingabe des Heiligen Geistes. Durch das

Liebesband des Geistes Christi vereint, sind
die Christen mit dem Vater geeint.

Jesus fährt fort: «JcA b/n der ILe/n-
ytocA, /Ar se/af d/e Beben» (Joh 15,5). Aus
der Gemeinschaft der Christen mit Christus

ergibt sich ihre Gemeinschaft untereinan-
der: Alle sind Reben des einen Weinstocks,
der Christus ist. Der Herr Jesus deutet uns
diese brüderliche Gemeinschaft als leuch-
tenden Widerschein des Lebens und der
Liebe des Vaters, des Sohnes und des Heili-
gen Geistes, an dem alle Getauften auf ge-
heimnisvolle Weise teilnehmen. Um diese

Gemeinschaft betet Jesus: «Alle sollen eins

sein, wie du, Vater, in mir bist und ich in dir
bin, sollen auch sie in uns sein, damit die

Welt glaubt, dass du mich gesandt hast»

(Joh 17,21).
D/ese co«?«?un/o /st (Jas e/ge«///cAe Ge-

bebnn/s <Jer A7rcAe, wie das II. Vatikani-
sehe Konzil es uns mit dem berühmten Wort
des heiligen Zyprian in Erinnerung ruft:
«So erscheint die ganze Kirche als das von
der Einheit des Vaters und des Sohnes und
des Heiligen Geistes her geeinte Volk.»"
An dieses Geheimnis der Kirche als commu-
nio werden wir zu Beginn einer jeden Eu-
charistiefeier erinnert, wenn der Priester

uns den Gruss des Apostels Paulus wieder-
holt: «Die Gnade Jesu Christi, des Herrn,

sie ist die Würde der Arbeiter, die der Herr
in seinen Weinberg gerufen hat: «So obliegt
allen Laien» - lesen wir in den Konzils-
texten - «die ehrenvolle Bürde, dafür zu

wirken, dass der göttliche Heilsratschluss
«teAr tznrJ «teAr a/fe Menseben aller Zeiten
und überall auf der Erde erreiche.» "

die Liebe Gottes und die Gemeinschaft des

Heiligen Geistes sei mit euch allen» (2 Kor
13,13).

Nachdem wir die «Gestalt» der Laien in
ihrer Würde gezeichnet haben, müssen wir
uns nun ihrer Sendung und Verantwortung
in der Kirche und in der Welt zuwenden.
Diese können aber nur im lebendigen Kon-
text der Kirche als communio in der rechten

Weise verstanden werden.

19. Das Konzil und die

communio-Ekklesiologie
Das ist die Grundvorstellung von sich

selbst, die die Kirche im II. Vatikanischen
Konzil zum Ausdruck gebracht, und die die

Ausserordentliche Synode von 1985 uns

zwanzig Jahre nach dem Ereignis des Kon-
zils in Erinnerung gerufen hat: «Die com-
munio-Ekklesiologie ist der zentrale und

grundlegende Gedanke der Konzilsdoku-
mente. Die Ao/non/a-cont/nan/o, die in der

Heiligen Schrift begründet ist, nimmt in der

alten Kirche und in den östlichen Kirchen
bis in unsere Tage hinein eine Vorrangstel-
lung ein. Darum ist seit dem 11. Vatikani-
sehen Konzil viel getan worden, um das

Verständnis der Kirche als communio zu

fördern und konkreter in das Leben umzu-
setzen. Was bedeutet das vielschichtige
Wort <communio> Es geht im Letzten um
die Gemeinschaft mit Gott durch Jesus

Christus im Heiligen Geist. Diese commu-
nio ist im Wort Gottes und in den Sakra-

menten gegeben. Die Taufe ist der Zugang

zur communio der Kirche und ihr Funda-

ment. Die Eucharistie ist Quelle und Höhe-

punkt des christlichen Lebens (vgl. LG, 11).

Die Kommunion des eucharistischen Leibes

Christi bedeutet und erwirkt, das heisst, sie

baut die tiefe communio aller Gläubigen im
Leib Christi, der die Kirche ist, auf (1 Kor

'
10,16 f.).»"

Am Tag nach dem Konzil sprach Paul

VI. zu den Gläubigen: «Die Kirche ist eine

communio. Was bedeutet in diesem Fall
communio? Wir weisen hin auf das Kapitel
des Katechismus, das von der yanc/orn/n

co«7«7Mn/onem, von der Gemeinschaft der

Heiligen handelt. Und Gemeinschaft der

Heiligen bedeutet eine zweifache lebens-

mässige Teilhabe: die Eingliederung der

Christen in das Leben Christi und das kreis-

förmige Weiterströmen dieser Liebe unter
allen Gläubigen in dieser und in der anderen

Welt. Einheit mit Christus und in Christus;
und Einheit unter den Christen in der Kir-
che.» ^

Die biblischen Bilder, mit denen das

Konzil uns in die Betrachtung des Geheim-
nisses der Kirche einführen wollte, werfen
Licht auf die Realität der Kirche als com-
munio in ihren unzertrennbaren Dimensio-

nen der Gemeinschaft der Christen mit
Christus und der Gemeinschaft der Chri-
sten untereinander. Diese Bilder handeln

vom Schafstall, von der Herde, vom Wein-

stock, vom geistigen Haus, von der heiligen
Stadt." Im Vordergrund steht vor allem
das Bild des Le/bey, das uns vom heiligen
Paulus gegeben wurde, und dessen Lehre

uns an vielen Stellen der Konzilstexte in ih-

rer ganzen Ursprünglichkeit und Anzie-

hungskraft entgegenkommt." Das Konzil
wiederum schöpft aus der gesamten Heils-
geschichte und stellt uns das Bild der Kirche
als Ko/A GoBey erneut dar: «Gott hat es

aber gefallen, die Menschen nicht einzeln

unabhängig von aller wechselseitigen Ver-

bindung zu heiligen und zu retten, sondern
sie zu einem Volke zu machen, das ihn in

Wahrheit anerkennen und ihm in Heiligkeit
dienen soll.» " Schon in ihren ersten Zeilen
fasst die Konstitution Lumen Gentium die-

se Lehre zutreffend zusammen, wenn sie

schreibt: «Die Kirche ist ja in Christus

gleichsam das Sakrament, das heisst, Zei-
chen und Werkzeug für die innigste Vereini-

gung mit Gott wie für die Einheit der gan-
zen Menschheit.» "

Die BeaA'/ä/ (Jen JGVcAe a/y co«?«?wn/o ist

wesentlicher Bestandteil, ja sie stellt den

zen/na/en 7«Aa// öfey «Mys/er/nms», das

heisst, des göttlichen Heilsratschlusses für
die Menschen dar. Darum kann die com-
munio der Kirche nicht verstanden werden,

II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische
Konstitution über die Kirche Lumen Gentium,
33.

-- II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische
Konstitution über die Kirche Lumen Gentium, 4.

n. Ausserordentliche Vollversammlung
der Bischofssynode (1985), Schlussdokument
Ecclesia sub Verbo Dei mysteria Christi celebrans

pro salute mundi, II, C, 1.

" Paul VI., Ansprache am 8. Juni 1966: In-
segnamenti, V (1966), 794.

55 Vgl. II. Vatikanisches Konzil, Dogmati-
sehe Konstitution über die Kirche Lumen Genti-

um, 6.
56 Vgl. Ebd., 7 et passim.
55 Ebd., 9.
58 Ebd., 1.

Zweites Kapitel
Wir alle sind Reben des einen Weinstockes

D/e 7p/7/zö£b t/er La/tm am Lc/nm m tier commam'o d/er Ä7/r/z<?
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den zu lassen. Der Geist des Herrn schenkt

ihm wie auch den anderen vielfältige Cha- Z

rismen, er lädt ihn zu verschiedenen Dien-
sten und Aufgaben ein und erinnert ihn dar-

an, so wie er im Hinblick auf ihn andere J

daran erinnert, dass das, was ihn unter-
scheidet, /»c/tf ew /we//r a« JF/P/fe, .soM/fe/7/

e/ne fcesowcfere a/7// ko/T/pfe/we/t/äre ße/q/t/-

wenn man sie lediglich als soziologische
oder psychologische Gegebenheit betrach-
tet. Die Kirche als communio ist das «neue»

Volk, das «messianische» Volk, das «zum
Haupte Christus» hat, «dem die Würde und
die Freiheit der Kinder Gottes» zu eigen ist,
dessen «Gesetz das neue Gebot zu
lieben wie Christus uns geliebt hat» und
dessen «Bestimmung endlich das Reich

Gottes» ist, das «von Christus als Gemein-
schaft des Lebens, der Liebe und der Wahr-
heit gestiftet» worden ist.Die Bande, die
die Glieder des Volkes Gottes untereinander

- und vor allem mit Christus - verbinden,
sind nicht die des «Fleisches» und des «Blu-
tes», sondern die des Geistes, genauer noch,
die des Heiligen Geistes, den alle Getauften
empfangen (vgl. Joel 3,1).

Derselbe Geist, der von Ewigkeit die ein-

zige und ungeteilte Dreifaltigkeit vereinigt,
der Geist, der «als die Zeit erfüllt war» (Gal
4,4), das menschliche Fleisch unzertrenn-
lieh mit dem Sohn Gottes vereinigt, dersel-
be und dergleiche Geist ist im Lauf der

christlichen Generationen die unversiegba-
re und unerschöpfliche Quelle der commu-
nio der Kirche und in der Kirche.

20. Organische communio:
Verschiedenheit und

Komplementarität
Genauer betrachtet stellt die communio

der Kirche sich als «organische communio»
dar, ähnlich der eines lebendigen und wir-
kenden Leibes: Sie ist gekennzeichnet von
der Koexistenz der Fersc/t/er/en/te// und der
Ax>mp?e/7/ew/a/v7ä/ der Berufungen, Lc-
benssituationen, Diensten, Charismen und

Verantwortungen. Dank dieser Verschie-
denheit und Komplementarität steht jeder
Laie t/t ßez/eAaag zum gesaw/e« Le/ß und

bringt seme« ße/7rag in ihn ein. Der heilige
Paulus betont auf ganz besondere Weise die

organische communio des mystischen Lei-
bes Christi. Wir finden seine reiche Lehre in
der Synthese, die das Konzil uns geboten
hat: Jesus Christus - so lesen wir in der
Konstitution Lumen Gentium - hat, «in-
dem er nämlich seinen Geist mitteilte,
seine Brüder, die er aus allen Völkern zu-
sammenrief, in geheimnisvoller Weise

gleichsam zu seinem Leib gemacht. In je-
nem Leibe strömt Christi Leben auf die

Gläubigen über Wie aber alle Glieder
des menschlichen Leibes, obschon sie viele

sind, dennoch den einen Leib ausmachen,
so auch die Gläubigen in Christus (vgl. 1

Kor 12,12). Auch bei der Auferbauung des

Leibes Christi waltet die Verschiedenheit
der Glieder und der Aufgaben. Der eine

Geist ist es, der seine vielfältigen Gaben ge-
mäss seinem Reichtum und den Erforder-
nissen der Dienste zum Nutzen in der Kirche
austeilt (vgl. 1 Kor 12,1-11). Unter diesen

Gaben ragt die Gnade der Apostel heraus,
deren Autorität der Geist selbst auch die

Charismatiker unterstellt (vgl. 1 Kor 14).

Derselbe Geist eint durch sie und durch
seine Kraft, wie durch die innere Verbin-
dung der Glieder den Leib; er bringt die Lie-
be der Gläubigen untereinander hervor und
treibt sie an. Folglich leiden, wenn ein Glied
leidet, alle Glieder mit, und wenn ein Glied
Ehre empfängt, freuen sich alle Glieder mit
(vgl. 1 Kor 12,26).»®

Das c(y«ff/wwc/îe Prinzip tier Fersc/z/e-

ßen/teii //«// efer P/nße/7 cier Àvrc/te nnt/ in

c/erKirc/te isi immer eferae/ße Ge/s/. Wir le-

sen ferner in der Konstitution Lumen Gen-

tium: «Damit wir aber in ihm unablässig er-

neuert werden (vgl. Eph 4,23), gab er uns

von seinem Geist, der als der eine und glei-
che im Haupt und in den Gliedern wohnt
und den ganzen Leib so lebendig macht,
eint und bewegt, dass die heiligen Väter sein

Wirken vergleichen konnten mit der Aufga-
be, die das Lebensprinzip - die Seele - im
menschlichen Leibe erfüllt.» ® In einem an-
deren Passus, dessen Dichte und Fülle die

«Organizität» der communio der Kirche
auch unter dem Gesichtspunkt ihres dau-
ernden Wachstums auf die vollkommene
communio hin aufschliesst, schreibt das

Konzil: «Der Geist wohnt in der Kirche und
in den Herzen der Gläubigen wie in einem

Tempel (vgl. 1 Kor 3,16; 6,19), in ihnen be-

tet er und bezeugt ihre Annahme an Sohnes

Statt (vgl. Gal 4,6; Rom 8,15-16.26). Er
führt die Kirche in alle Wahrheit ein (vgl.
Joh 16,13), eint sie in Gemeinschaft und

Dienstleistung, bereitet und lenkt sie durch

jiie verschiedenen hierarchischen und cha-
rismatischen Gaben und schmückt sie mit
seinen Früchten (vgl. Eph 4,11-12; 1 Kor
12,4; Gal 5,22). Durch die Kraft des Evan-
geliums lässt er die Kirche allezeit sich ver-
jüngen, erneut sie immerfort und geleitet sie

zur vollkommenen Vereinigung mit ihrem

Bräutigam. Denn der Geist und die Braut

sagen zum Herrn Jesus: (Komm» (vgl. Apk
22,17).»®

Die communio der Ä7rcße /.s/ a/so eine

Gaße, e/«e grosse Gaße des //ei/ige« Ge/-

s/es, die die Laien dankbar annehmen und
mit tiefem Verantwortungsbewusstsein le-

ben sollen. Das geschieht konkret durch
ihre Teilnahme am Leben und an der Sen-

dung der Kirche, in deren Dienst sie ihre
verschiedenen und komplementären Auf-
träge und Charismen stellen.

Der Laie «kann sich nicht in sich selbst

verschliessen und geistig von der Gemein-
schaft trennen, er muss in einem dauernden
Austausch mit den anderen leben, aus ei-

nem lebendigen Sinn für Brüderlichkeit, in
der Freude der gleichen Würde und im Be-

mühen, gemeinsam den grossen Schatz, der
als Erbe empfangen wurde, fruchtbar wer-

g/wg zam D/enrf ist So bestehen die

Charismen, die Dienste, die Aufgaben des

Laien in der communio und für die commu-
nio. Sie sind komplementäre Reichtümer
für den Dienst an allen unter der weisen

Führung der Hirten.» ®

21. Ämter und Charismen,
Gaben des Geistes

an die Kirche
Das II. Vatikanische Konzil stellt die

Ämter und Charismen als Gaben des Gei-

stes für den Aufbau des Leibes Christi und
für seine Heilssendung in der Welt dar.®
Die Kirche wird vom Geist geleitet und ge-

führt, und er gewährt den Getauften ver-
schiedene hierarchische und charismatische
Gaben und beruft einen jeden, auf seine

Weise aktiv und mitverantwortlich zu wer-
den.

Wir wollen nun die Ämter und Charis-
men in ihrer unmittelbaren Beziehung zu
den Laien und zu ihrer Teilhabe am Leben
der Kirche als communio betrachten.

Ämter, Dienste und Funktionen
Wenn auch auf verschiedene Weise, sind

alle Ämter, die in der Kirche gegenwärtig
und wirksam sind, Teilhabe am Amt Jesu

Christi, dem guten Hirten, der sein Leben

hingibt für seine Schafe (vgl. Joh 10,11),
und dem demütigen und für das Heil aller
sich gänzlich opfernden Diener (vgl. Mk
10,45). Paulus stellt die amtliche Struktur
der Urgemeinden deutlich heraus. Im ersten

Brief an die Korinther schreibt er: «So hat
Gott in der Kirche die einen als Apostel ein-

gesetzt, die andern als Propheten, die drit-
ten als Lehrer ...» (1 Kor 12,28). Im Brief
an die Epheser lesen wir: «Aber jeder von
uns empfängt die Gnade in dem Mass, wie
Christus sie ihm geschenkt hat Und er

gab den einen das Apostelamt, andere setz-

5» Ebd., 9.
so Ebd., 7.
61 Ebd.
62 Ebd., 4.
62 Johannes Paul II., Homilie beim feierli-

chen Abschlussgottesdienst der VII. Ordentli-
chen Vollversammlung der Bischofssynode (30.
Oktober 1987): AAS 80 (1987), 600.

62 Vgl. II. Vatikanisches Konzil, Dogmati-
sehe Konstitution über die Kirche Lumen Genti-
um, 4.



te er als Propheten ein, andere als Evangeli-

sten, andere als Hirten und Lehrer, um die

Heiligen für die Erfüllung ihres Dienstes zu

rüsten für den Aufbau des Leibes Christi.
So sollen wir alle zur Einheit im Glauben

und in der Erkenntnis des Sohnes Gottes ge-

langen, damit wir zum vollkommenen Men-

sehen werden und Christus in seiner vollen-
deten Gestalt darstellen» (Eph 4,7.11-13;
vgl. Rom 12,4-8). Wie aus diesen und ande-

ren Texten des Neuen Testamentes hervor-

geht, sind die Ämter sowie die Gaben und
die Aufgaben in der Kirche vielfältig und

verschiedenartig.

22. Die vom Ortlo abgeleiteten
Ämter
In der Kirche begegnen uns zunächst die

gewe/A/e« Ämter, das heisst, die Ämter, die

sich g;;y dem Sakrament cfes Orcfo gWe/ten.

Der Herr Jesus hat die Apostel erwählt und

eingesetzt - als Keime des neuen Israel und

Ursprung der Hierarchie" - mit dem Auf-
trag, alle Menschen zu seinen Jüngern zu

machen (vgl. Mt 28,19), das priesterliche
^ Volk zu konstituieren und zu regieren. Der

Auftrag der Apostel, den der Herr Jesus

weiterhin den Hirten seines Volkes anver-

traut, ist im wahren Sinn des Wortes ein

Dienst, der in der Heiligen Schrift bezeich-

nenderweise als «c/teLotria», das heisst

Dienst oder Amt, genannt wird. Die Amts-

träger empfangen durch das Sakrament des

Ordo von Christus, dem Auferstandenen,
in der ununterbrochenen Apostolischen
Nachfolge das Charisma des Heiligen Gei-

stes. Sie empfangen damit die Autorität
und die heilige Vollmacht, um der Kirche zu

dienen, indem sie «in persona Christi Capi-
tis» (in der Person des Hauptes^Christi) "
handeln und sie im Heiligen Geist durch das

Evangelium und die Sakramente zu einen.

Mehr noch als für die Menschen, die sie

empfangen, sind die geweihten Ämter eine

grosse Gnade für die gesamte Kirche. Sie

realisieren und machen eine andere Art der

Teilhabe am Priestertum Jesu Christi sieht-

bar, die nicht nur im Grad, sondern wesen-

haft verschieden ist von der Teilhabe, die

mit Taufe und Firmung allen Gläubigen ge-

geben ist. Auf der anderen Seite ist das

Amtspriestertum, wie es das II. Vatikani-
sehe Konzil in Erinnerung gerufen hat, we-
sentlich g;</otes A:owg//c/?e Pries/er/g/;; g//er

G/ßwft/ge« hin und diesem zugeordnet."
Aus diesem Grund und um die commu-

nio der Kirche vor allem im Bereich der ver-
schiedenen und komplementären Dienste

zu sichern und zu vertiefen, müssen die Hir-
ten sich bewusst sein, dass ihr Amt grund-
sätzlich auf den Dienst am gesamten Volk
Gottes ausgerichtet ist (vgl. Hebr 5,1). Die

Laien ihrerseits müssen anerkennen, dass

das Amtspriestertum für ihr Leben und für

ihre Teilhabe an der Sendung unverzichtbar
isL"

23. Dienste, Aufgaben und

Funktionen der Laien
Die Heilssendung der Kirche in der Welt

wird nicht nur von den Amtsträgern auf-
grund des Sakramentes des Ordo realisiert,
sondern auch von allen Laien. Als Getaufte

.I,,,.
und aufgrund ihrer spezifischen Berufung
nehmen diese in dem Mass, das einem jeden
entspricht, am priesterlichen, propheti-
sehen und königlichen Amt Christi teil.
Darum müssen die Hirten die Dienste, Auf-
gaben und Funktionen der Laien anerken-

nen und fördern. Diese haben ihre sgArg-

mente/e Grwnd/age /« 7gM/<?

und vielfach auch cferETte.

Wenn es zum Wohl der Kirche nützlich
oder notwendig ist, können die Hirten ent-

sprechend den Normen des Universalrechts
den Laien bestimmte Aufgaben anvertrau-

en, die zwar mit ihrem eigenen Hirtenamt
verbunden sind, aber den Charakter des Or-
do nicht voraussetzen. Der Codex schreibt:
«Wo es ein Bedarf der Kirche nahelegt, weil

für diese Dienste Beauftragte nicht zur Ver-
fügung stehen, können auch Laien, selbst

wenn sie nicht Lektoren oder Akolythen
sind, nach Massgabe der Rechtsvorschrif-
ten bestimmte Aufgaben erfüllen, nämlich
den Dienst am Wort, die Leitung liturgi-
scher Gebete, die Spendung der Taufe und
die Austeilung der heiligen Kommu-
nion.» " Die Erfüllung einer solchen Auf-
gäbe fflffc/R cten Lg;'ew gher w;c/;/ ztw; //;>-
/er;.- Nicht eine Aufgabe konstituierTdas
Amt, sondern das Sakrament des Ordo. *

Nur das Sakrament des Ordo gewährt
dem geweihten Amtsträger eine besondere

Teilhabe am A/n/ Christi, des Hauptes und

Hirten, und an seinem ewigen Priester-

tum. Die in Vertretung erfüllte Aufgabe
leitet ihre Legitimität formell und unmittel-
bar von der offiziellen Beauftragung durch
die Hirten ab. Ihre konkrete Erfüllung un-
tersteht der Leitung der kirchlichen Autori-
tät.

Die letzte Synode hat ein breites und be-

deutungsreiches Panorama der Situation
von Diensten, Aufgaben und Funktionen
der Getauften in der Kirche geboten. Die
Väter haben ihre volle Anerkennung den

wertvollen apostolischen Beiträgen der Lai-
en ausgesprochen, der Männer und Frauen,
die sich für die Evangelisierung, die Heili-
gung und die christliche Inspirierung des

säkularen Bereiches einsetzen, sowie ihrer
hochherzigen Einsatzbereitschaft als Stell-

Vertreter in Situationen akuter oder dauern-
der Not.

Im Prozess der liturgischen Erneuerung,
die das Konzil gefördert hat, haben die

Laien Aufgaben, die ihnen bei liturgischen

Versammlungen und bei ihrer Vorbereitung
zustehen, bewusster erkannt; sie haben sich

bereitwillig zur Verfügung gestellt, um diese

zu erfüllen, denn die liturgische Feier ist
eine heilige Handlung, die nicht nur vom
Klerus, sondern von der gesamten Ver-
Sammlung vollzogen wird. Es ist darum
selbstverständlich, dass die Aufgaben, die

nicht spezifisch den geweihten Amtsträgern
zukommen, von den Laien übernommen
werden. Der Übergang von der effektiven
Mitwirkung der Laien an der Liturgie bis zu

ihrem Mittun bei der Verkündigung des

Wortes Gottes und in der Seelsorge hat sich

spontan vollzogen.
Bei dieser Vollversammlung der Synode

fehlten neben den positiven nicht die kriti-
sehen Beurteilungen über den undifferen-
zierten Gebrauch des Terminus_«Amt>>,
über Unklarheit und wiederholte Nivellie-

rungen zwischen dem gemeinsamen Prie-
stertum und dem Amtspriestertum, über die

geringe Beachtung gewisser kirchlicher
Normen und Bestimmungen, über die will-
kürliche Interpretation des Begriffes der

" Vgl. II. Vatikanisches Konzil, Dekret über
die Missionstätigkeit der Kirche Ad Gentes, 5.

66 II. Vatikanisches Konzil, Dekret über
Dienst und Leben der Priester Presbyterorum Or-
dinis, 2; vgl. II. Vatikanisches Konzil, Dogmati-
sehe Konstitution über die Kirche Lumen Genti-
um, 10.

6' Vgl. II. Vatikanisches Konzil, Dogmati-
sehe Konstitution über die Kirche Lumen Genti-
um, 10.

68 Vgl. Johannes Paul IL, Brief an alle Prie-
ster der Kirche, zum Gründonnerstag (9. April
1979), 3-4: Insegnamenti, II, 1 (1979), 844-847.
(>69 C.I.C., can. 230 § 3.-<t

Vgl. II. Vatikanisches Konzil, Dekret über
Dienst und Leben der Priester Presbyterorum Or-
dinis, 2 und 5.

" Vgl. II. Vatikanisches Konzil, Dekret über
das Laienapostolat Apostolicam Actuositatem,
24.

Der Codex führt eine Reihe von Diensten
und Aufgaben auf, die den geweihten Amts-
träger'n zukommen, aber aus besonderen und
schwerwiegenden Gründen, konkret wegen Man-
gel an Priestern und Diakonen, zeitweise von Lai-
en ausgeübt werden können, vorausgesetzt, dass

diese von der zuständigen kirchlichen Autorität
dafür die juridische Vollmacht und das Mandat
erhalten haben: vgl. cann. 230 § 3; 517 § 2; 776;
861 § 2; 910 § 2; 943; 1112, usw.

Vgl. II. Vatikanisches Konzil, Konstitu-
tion über die heilige Liturgie Sacrosanctum Con-
cilium, 28; C.I.C., can. 230 § 2, das sagt: «Laien
können aufgrund einer zeitlich begrenzten Beauf-
tragung bei liturgischen Handlungen die Aufgabe
des Lektors erfüllen; ebenso können alle Laien
die Aufgabe des Kommentators, des Kantors
oder andere Aufgaben nach Massgabe des Rech-
tes wahrnehmen».

Der Codex führt verschiedene Dienste und
Aufgaben auf, die Laien in den organisatorischen
Strukturen der Kirche erfüllen können: vgl. cann.
228, 229 § 3, 317 § 3, 463 § 1 Nr. 5 und § 2, 483,
494, 537, 759, 776, 784,785,1282, 1421 § 2, 1424,
1428 § 2, 1435, usw.

y 47 <\j 2 4 ~f. ' ^ o *• b ^ ^ *'
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«Stellvertretung», über die Tendenz zur
«Klerikalisierung» der Laien und über das

Risiko, de facto eine kirchliche Dienststruk-
tur zu schaffen, die parallel zu der im Sa-

krament des Ordo gründenden steht.

Um diese Gefahren zu vermeiden, haben

die Synodenväter auf der Notwendigkeit
bestanden, nicht zuletzt durch den Ge-

brauch einer präziseren Terminologie, 7' die
£7«/ze/7 t/er einen Senrinng der Kirche, an
der alle Getauften teilnehmen, aber auch

cfe« wesenAa/ten l/n/erscA/ed des Amtes der

Hirten, der im Sakrament des Ordo grün-
det, gegenüber anderen Diensten, Aufga-
ben und Funktionen in der Kirche, die in
den Sakramenten der Taufe und Firmung
begründet sind, klar herauszustellen.

Die Hirten dürfen darum zunächst bei

der Übertragung der verschiedenen Dien-

ste, Aufgaben und Funktionen an die Laien
nicht versäumen, diese sorgfältig über die in
der Taufe liegende Wurzel dieser Dienste zu

unterrichten.
Die Hirten müssen zudem darüber wa-

chen, dass nicht leichtfertig oder gar un-
rechtmässig auf vermeintliche «Notsitua-
tionen» oder auf die Notwendigkeit einer

«Stellvertretung», wo sie in der Tat nicht
vorhanden sind oder wo man sie mit einer

rationelleren pastoralen Planung vermei-
den könnte, zurückgegriffen wird.

«Das eigentliche Feld ihrer evangelisie-
renden Tätigkeit ist die weite und schwieri-

ge Welt der Politik, des Sozialen und der

Wirtschaft, aber auch der Kultur, der Wis-
senschaften und Künste, des internationa-
len Lebens und der Massenmedien, ebenso

gewisse Wirklichkeiten, die der Evangelisie-

rung offenstehen, wie Liebe, Familie, Kin-
der- und Jugenderziehung, Berufsarbeit,
Leiden usw. Je mehr vom Evangelium ge-

prägte Laien da sind, die sich für diese

Wirklichkeiten verantwortlich wissen und

überzeugend in ihnen sich betätigen, sie mit
Fachkenntnis voranbringen und sich be-

wusst bleiben, dass sie ihre gesamte kirchli-
che Substanz, die oft verschüttet und er-
stickt erscheint, einsetzen müssen, um so

mehr werden diese Wirklichkeiten, ohne et-

was von ihrer menschlichen Tragweite zu
verlieren oder zu opfern, geradezu eine oft
verkannte transzendente Dimension offen-
baren, in den Dienst der Erbauung des Rei-
ches Gottes treten und damit in den Dienst
des Heiles in Jesus Christus.»

Im Lauf der Synodenarbeiten haben die
Väter dem Le/rioraf und dem HAro/yfto be-

sondere Aufmerksamkeit gewidmet. Diese
bestanden in der Vergangenheit der Lateini-
sehen Kirche nur als geistige Etappen des

Weges zum geweihten Amt. Mit dem Motu
Proprio Pauls VI. Ministeria quaedam (15.

August 1972) haben sie eine eigene Autono-
mie und Stabilität erhalten und wurden Lai-

en, wenn auch nur Männern, zugänglich ge-
macht. Der neue Codex führt diese Linie
fort."

Die Väter haben jetzt den Wunsch aus-

gesprochen, dass «das motu proprio
<Ministeria quaedam> auf dem Hinter-
grund der Praxis, die sich in den Teiikirchen
entwickelt hat, und vor allem im Hinblick
auf die Bestimmung von Kriterien, nach de-

nen die Adressaten eines jeden Dienstes

ausgewählt werden sollen, überprüft
werde»

So wurde eine besondere Kommission

konstituiert, die nicht nur diesem Wunsch
der Synodenväter entsprechen, sondern

auch die verschiedenen theologischen, litur-
gischen, juridischen und pastoralen Proble-

me vertiefen soll, die sich aus der aktuellen
wachsenden Zahl von Diensten, Aufgaben
und Funktionen, die Laien anvertraut wer-
den, ergeben. In der Erwartung, dass die

Kommission ihre Untersuchungen ab-

schliesst und damit die kirchliche Praxis der

Dienste, die Laien anvertraut werden, ge-
ordnet und fruchtbar ausgeübt wird, sollen
die oben in Erinnerung gerufenen theologi-
sehen Prinzipien in allen Teilkirchen treu
beachtet werden, vor allem im Hinblick auf
den wesentlichen Unterschied zwischen

Amtspriestertum und gemeinsamem Prie-

stertum und somit zwischen den Amtern,
die sich vom Sakrament des Ordo ableiten,
und den Diensten, die sich vom Sakrament
der Taufe und Firmung ableiten.

24. Die Charismen
Der Heilige Geist vertraut der Kirche als

communio die verschiedenen Ämter an. Zu-
gleich bereichert er sie mit anderen beson-

deren Gaben und Impulsen, C/tarismen ge-

nannt. Sie können als Ausdruck der voll-
kommenen Freiheit des Geistes, der sie

schenkt, oder als Antwort auf die vielfälti-
gen Bedürfnisse im Lauf der Geschichte der

Kirche verschiedene Formen annehmen.
Die Beschreibung und Klassifizierung die-

ser Gaben in den Schriften des Neuen Testa-

mentes beweisen ihre grosse Vielfalt. «Je-

dem aber wird die Offenbarung des Geistes

geschenkt, damit sie anderen nützt. Dem
einen wird vom Geist die Gabe geschenkt,
Weisheit mitzuteilen, dem andern durch
den gleichen Geist die Gabe, Erkenntnis zu

vermitteln, dem dritten im gleichen Geist

Glaubenskraft, einem andern - immer in
dem einen Geist - die Gabe, Krankheiten zu

heilen, einem andern Wunderkräfte, einem
andern prophetische Reden, einem andern
die Fähigkeit, Geister zu unterscheiden,
wieder einem andern schliesslich die Gabe,
sie zu deuten» (1 Kor 12,7-10; vgl. 1 Kor
12,4-6. 28-31; Rom 12,6-8; 1 Petr

4,10-11).

Ob sie aussergewöhnlich oder beschei-

den und einfach sind, stellen die Charismen

Gnatfe« c/ev TZe/Y/ge« Ge/ries dar, die unmit-
telbar oder mittelbar der JGrc/ie M/rien
bringe«, weil sie auf ihre Auferbauung, auf
das Wohl der Menschen und auf die Be-

dürfnisse der Welt hingeordnet sind.
Auch in unseren Zeiten fehlt das Auf-

kommen von verschiedenen Charismen un-
ter den Laien, Männern und Frauen, nicht.
Sie werden dem einzelnen gegeben, können
aber von anderen geteilt werden, so dass sie

als kostbares und lebendiges Erbe in der

Zeit fortdauern und zwischen einzelnen
Menschen eine besondere geistige Ver-
wandtschaft schaffen. Gerade im Hinblick
auf das Laienapostolat schreibt das II. Va-
tikanische Konzil: «Zum Vollzug dieses

Apostolates schenkt der Heilige Geist, der

ja durch den Dienst des Amtes und durch
die Sakramente die Heiligung des Volkes
Gottes wirkt, den Gläubigen auch noch be-

sondere Gaben (vgl. 1 Kor 12,7); <einemje-
den teilt er sie zu, wie er will> (1 Kor 12,11),
damit alle, <wie ein jeder die Gnadengabe
empfangen hat, mit dieser einander helfen)
und so auch selbst <wie gute Verwalter der

mannigfachen Gnade Gottes) seien (1 Petr

4,10) zum Aufbau des ganzen Leibes in der

Liebe (vgl. Eph 4,16).»
Gemäss der Logik des ursprünglichen

Schenkens, aus dem sie kommen, verlangen
die Gaben des Geistes, dass jene, die sie

empfangen haben, sie für das Wachstum
der gesamten Kirche verwenden, so wie das

Konzil es uns in Erinnerung gerufen hatü"
Die Charismen müssen von jenen, die sie

empfangen, aber auch von der gesamten

Kirche in Danbbarire/t angenommen wer-
den. Sie beinhalten einen besonderen Reich-

tum an Gnade für die apostolische Dyna-
mik und für die Heiligkeit des ganzen Lei-
bes Christi, vorausgesetzt, dass es sich um
Gaben handelt, die in der Tat vom Geist

kommen und in vollkommenem Einklang
mit echten Antrieben des Geistes ausgeübt
werden. Darum ist eine Gntotsc/te/c/t/ng
rier C/iarisvnen immer notwendig. Wie die

Synodenväter ausgesagt haben, «kann das

" Vgl. Propositio 18.

Paul VI., Apostolisches Schreiben Evan-
gelii Nuntiandi, 70: AAS 68 (1976), 60.

77 Vgl. C.I.C., can. 230 § 1.

7^ Propositio 18.
77 II. Vatikanisches Konzil, Dekret über das

Laienapostolat Apostolicam Actuositatem, 3.
8" «Aus dem Empfang dieser Charismen,

auch der schlichteren, erwächst jedem Glauben-
den das Recht und die Pflicht, sie in Kirche und
Welt zum Wohl der Menschen und zum Aufbau
der Kirche zu gebrauchen. Das soll gewiss mit der
Freiheit des Heiligen Geistes geschehen, der

<weht, wo er will) (Joh 3,8), aber auch in Ge-

meinschaft mit den Brüdern in Christus, beson-
ders mit ihren Hirten» (Ebd.).
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Wirken des Geistes, der weht, wo er will,
nicht immer mit Leichtigkeit erkannt und

angenommen werden. Wir wissen, dass

Gott in allen Gläubigen wirkt, und wir sind

uns der Wohltaten bewusst, die uns von den

Charismen kommen, sei es im Hinblick auf
die einzelnen wie auf die ganze christliche

Gemeinde, aber wir wissen auch um die

Macht des Bösen und um sein Bemühen,
das Leben der Gläubigen und der Gemeinde

zu stören und durcheinanderzubringen.» ®'

Darum dispensiert kein Charisma von
der Rückbindung an die //tefew r/er K»c/te
und von der Unterordnung unter sie. Das

Konzil schreibt mit grosser Klarheit: «Das

Urteil über ihre (der Charismen) Echtheit
und ihren geordneten Gebrauch steht bei

jenen, die in der Kirche die Leitung haben

und denen es in besonderer Weise zu-

kommt, den Geist nicht auszulöschen, son-
dem alles zu prüfen und das Gute zu behal-

ten (vgl. 1 Thess 5,12 und 19-21)»,®- damit
alle Charismen in ihrer Verschiedenheit und

Komplementarität zum Allgemeinwohl bei-

tragen.®®

25. Die Teilhabe der Laien
am Leben der Kirche
Die Laien nehmen nicht nur durch die

Ausübung ihrer Dienste und Charismen,
sondern auf viele andere Weisen am Leben

der Kirche teil.
Diese Teilhabe kommt zunächst und

notwendigerweise im Leben und in der Sen-

dung der 7e///:/>c/ten, der Diözesen zum
Ausdruck, in denen «die eine, heilige, ka-

tholische und apostolische Kirche wahrhaft
wirkt und gegenwärtig ist» ®L

Teilkirchen und Universalkirche
Um auf rechte Weise am Leben der Kir-

che teilzunehmen, müssen die Laien not-
wendig klare und präzise Vorstellungen
über die Te/Mt/Vc/te in i/zrer urs-priizzg/zcizert

Bezze/zwzrg zizr [/nz'ver5fl//rz>c/ze haben. Die

Teilkirche entsteht nicht aus einer Art Frag-
mentierung der Universalkirche, und die

Universalkirche stellt sich nicht aus der ein-

fachen Summe der Teilkirchen zusammen;
sie werden vielmehr durch ein lebendiges,
wesentliches und dauerndes Band miteinan-
der verbunden, weil die Universalkirche in

den Teilkirchen besteht und sich in ihnen

ausdrückt. Darum behauptet das Konzil,
dass die Teilkirchen «nach dem Bild der Ge-

samtkirche gestaltet sind. In ihnen und aus

ihnen besteht die eine und einzige katholi-
sehe Kirche.» ®®

Das Konzil fordert die Laien mit Ent-
schiedenheit auf, ihre Zugehörigkeit zur
Teilkirche aktiv mitzuvollziehen und zu-

gleich ihren Blick immer mehr für die «Ka-

tholizität» auszuweiten. «Stets mögen sie»

- so lesen wir im Dekret über das Laien-

apostolat - «den Sinn für das ganze Bistum,
dessen Zelle gleichsam die Pfarrei ist, pfle-
gen, immer bereit, auf Einladung ihres Bi-
schofs auch für die diözesanen Unterneh-

mungen ihre Kräfte einzusetzen. Ja, um den

Bedürfnissen von Stadt und Land zu ent-

sprechen, mögen sie ihre Mitarbeit nicht
auf die engen Grenzen ihrer Pfarrei oder ih-

res Bistums beschränken, sondern sie auf
den zwischenpfarrlichen, interdiözesanen,
nationalen und internationalen Bereich aus-
zudehnen bestrebt sein; dies um so mehr,
als die von Tag zu Tag zunehmende Wände-

rung der Menschen und Völker, die Zunah-

me der gegenseitigen Verbundenheit und
die Leichtigkeit des Nachrichtenaustau-
sches nicht mehr zulassen, dass irgendein
Teil der Gesellschaft in sich abgeschlossen

weiterlebt. So sollen sie sich um die Nöte
des über den ganzen Erdkreis verstreuten
Volkes Gottes kümmern.»®''

Die letzte Synode hat in diesem Sinn die

Bitte um die Förderung der Errichtung von
Dzozes-a/zpg^foz-g/z-gfe/z gestellt, die man den

Verhältnissen und Bedürfnissen entspre-
chend einschalten soll. Auf Diözesanebene
sei diese die wichtigste Form der Mitarbeit
und des Dialogs sowie der gemeinsamen Ur-
teilsbildung. Die Mitwirkung der Laien in

diesen Räten kann die Möglichkeiten der

Konsultation erweitern, sowie das Prinzip
der Mitwirkung - die in einzelnen Fällen

auch Mitentscheidung ist - auf breiterer Ba-

sis und intensiver zur Anwendung kommen
lassen.®®

Der Codex sieht die Teilnahme der

Laien an D/özasfirftsywofitezt und Pgrf/'/rg/g/'-

Aro/tzt/ten auf Provinz- und Dekanatsebene
vor;®® sie kann einen Beitrag für die com-
munio und die Sendung der Teilkirche be-

deuten, sei es in ihrem eigenen Rahmen, sei

es in ihrem Verhältnis zu den anderen Teil-
kirchen der Kirchenprovinz oder der Bi-

schofskonferenz.
Den Bischofskonferenzen kommt es zu,

die geeigneten Mittel und Wege zu finden,
um auf National- oder Regionalebene die

Konsultation und die Mitarbeit der Laien,
Männer und Frauen, weiterzuentwickeln.
So kann über die gemeinsamen Probleme
beraten werden und die kirchliche commu-
nio aller zutage treten.®'

26. Die Pfarrei
Wenn sie auch eine universale Dirnen-

sion kennt, findet die communio der Kirche
ihren unmittelbaren und greifbaren Aus-
druck in der P/grre/. Diese stellt die konkre-
te Form der örtlichen Realisierung der Kir-
che dar; in einem gewissen Sinn ist sie t/te

Ktec/te, rf/e /nm/ttew cter//öt«er //irer Sö/me

w«r/ TöcÄ/er /e/V. "
Wir alle müssen das wahre Gesicht der

Pfarrei im Glauben neu entdecken, das

heisst, das «Geheimnis» der Kirche, das in
ihr wirksam und gegenwärtig ist. Auch
wenn sie zuweilen an Gliedern und Gütern

arm ist, wenn sie sich geographisch über
weiteste Gebiete erstreckt oder inmitten
dicht bevölkerter und problemvoller mo-
derner Stadtviertel fast unauffindbar ist,
besteht die Pfarrei nicht in erster Linie aus

einer Struktur, aus einem Gebiet oder aus

einem Gebäude, vielmehr ist sie «die Fami-
lie Gottes, als von einem Geist durchdrun-

gene Gemeinde von Brüdern»," sie ist «das

Haus der Pfarrfamilie, brüderlich und gast-
freundlich»," die~«Gemeinschaft der Gläu-

bigen»". Letztlich gründet die Pfarrei in

einer theologischen Gegebenheit, weil sie

euc/igm/wc/ie Ge/we/wsc/ig// ist." Dies be-

deutet, dass sie als Gemeinschaft befähigt
ist, Eucharistie zu feiern, in der sie die le-

bendigen Wurzeln ihres Wachstums sowie

das sakramentale Band ihrer communio mit
der gesamten Kirche findet. Diese Befähi-

gung zur Feier der Eucharistie ist gegeben

durch die Tatsache, dass die Pfarrei Ge-

we/«sc/ig// êtes Gtaw/?e«s und orggm'sc/ie

Gemewsc/ig// ist - das heisst, zusammenge-
setzt von geweihten Amtsträgern und von
anderen Christen -, in der der Pfarrer den

Ortsbischof vertritt " und das hierarchische

Band mit der gesamten Teilkirche darstellt.

®' Propositio 9.

II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische
Konstitution über die Kirche Lumen Gentium,
12.

8® Vgl. Ebd.,30.
84 II. Vatikanisches Konzil, Dekret über die

Hirtenaufgabe der Bischöfe Christus Dominus,
11.

®8 II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische
Konstitution über die Kirche Lumen Gentium,
23.

86 II. Vatikanisches Konzil, Dekret über das

Laienapostolat Apostolicam Actuositatem, 10.
®® Vgl. Propositio 10.
®8 Vgl. C.I.C., cann. 443 § 4; 463 § 1 und 2.
8' Vgl. Propositio 10.
"> In den Konzilstexten lesen wir: «Da der Bi-

schof nicht immer und überall in eigener Person
den Vorsitz über das gesamte Volk seiner Kirche
führen kann, so muss er diese notwendig in Ein-
zelgemeinden aufgliedern. Unter ihnen ragen die
Pfarreien hervor, die räumlich verfasst sind unter
einem Seelsorger, der den Bischof vertritt; denn
sie stellen auf eine gewisse Weise die über den

ganzen Erdkreis verbreitete sichtbare Kirche dar»
(II. Vatikanisches Konzil, Konstitution über die

heilige Liturgie Sacrosanctum Concilium, 42).
" II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische

Konstitution über die Kirche Lumen Gentium,
28.

" Johannes Paul II., Apostolisches Schrei-
ben Catechesi Tradendae, 67: AAS 71 (1979),
1333.

« C.I.C., can. 515 § 1.

" Vgl. Propositio 10.

" Vgl. II. Vatikanisches Konzil, Konstitu-
tion über die heilige Liturgie Sacrosanctum Con-
cilium, 42.
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Die Aufgabe der Kirche in unseren Ta-

gen ist mit Sicherheit irhmens, und die Pfar-
rei allein kann ihr nicht genügen. Darum
sieht der Codex Formen der Zusammenar-
beit zwischen Pfarreien und auf Dekanats-

ebene vor und empfiehlt dem Bischof die

Sorge für alle Gläubigen, auch für die, die

die ordentliche Seelsorge nicht erfasst."
Viele Orte und Formen der Präsenz und

Wirksamkeit der Kirche sind notwendig,

um das Wort und die Gnade des Evangeli-

ums in die verschiedensten Lebenssituatio-

nen der modernen Menschen hineinzutra-

gen. Viele Arten religiöser Ausstrahlung
und gezielten Milieuapostolates auf kultu-
rellem, sozialem, pädagogischem und be-

ruflichem Gebiet usw. können nicht in der

Pfarrei ihren Mittel- und Ausgangspunkt
haben. Dennoch erlebt diese auch heute

eine neue Hoffnung versprechende Zeit. Zu

Beginn seines Pontifikates wies Paul VI. in

seiner Ansprache an den römischen Klerus

auf diese Tatsache hin: «Wir sind einfach

davon überzeugt, dass diese altüberkomme-

ne und geschätzte Struktur der Pfarrei eine

unverzichtbare und höchst aktuelle Sen-

dung hat; ihr kommt es zu, die erste Ge-

meinschaft des christlichen Volkes zu bil-

den; sie versammelt das Volk und führt es in

die liturgische Feier ein; sie beschützt und

belebt den Glauben in den Menschen unse-

rer Zeit; sie bietet ihnen den Unterricht über

die heilbringende Lehre Christi; sie verwirk-
licht in der Haltung und in der Tat die de-

mütige Liebe in den guten und brüderlichen
Werken.»

Die Synodenväter haben ihrerseits die

augenblickliche Situation vieler Pfarreien
aufmerksam ins Auge gefasst und ö«/ /Are

Zfrneuerwwg geAra/tg/.' «Viele Pfarreien in

Stadtgebieten oder in Missionsgebieten sind

wegen Mangel an den notwendigen mate-
riehen Mitteln und an geweihten Amts-

trägem oder auch aufgrund ihrer geogra-
phischen Ausbreitung und der besonderen

Situation einiger Christen (z. B. der Flücht-

linge und Auswanderer) nicht in der Lage,
mit ganzer Wirksamkeit ihre Aufgabe zu er-

füllen. Damit alle diese Pfarreien lebendige,
christliche Gemeinden werden, müssen die

jeweiligen örtlichen Autoritäten dafür Sor-

ge tragen, dass:^a)die Pfarrstrukturen den

Situationen mit der grossen Flexibilität, die

das Kirchenrecht vor allem durch die För-

derung der Teilhabe der Laien an der pasto-
ralen Verantwortung gewährt, angepasst

werden;^) die kleinen Basisgemeinschaf-

ten, auch lebendige Gemeinden genannt, in
denen die Gläubigen einander das Wort
Gottes verkündigen und im Dienst und in
der Liebe tätig werden können, wachsen.

Diese Gemeinden sind in Gemeinschaft mit
ifiren Hirten wahre Konkretisierungen der

kirchlichen communio und Zentren der

Evangelisierung; ...»" Im Dienst der Er-

neuerung der Pfarreien und um die Wirk-
samkeit ihrer Initiativen besser zu sichern,

sollen auch institutionalisierte Formen der

Mitarbeit zwischen den verschiedenen Pfar-
reien eines Dekanates gefördert werden.

27. Apostolisches Engagement
in der Pfarrei
Die communio und die Teilnahme der

Laien am Leben der Pfarrei muss nun näher

ins Auge gefasst werden. Dafür müssen alle

Laien, Männer und Frauen, erneut auf ein

wahrhaft bedeutsames und ermunterndes

Wort des Konzils aufmerksam gemacht
werden: «Innerhalb der Gemeinschaften
der Kirche» - so heisst es im Dekret über

das Laienapostolat - «ist ihr Tun so not-
wendig, dass ohne dieses auch das Aposto-
lat der Hirten meist nicht zu seiner vollen

Wirkung kommen kann.» Diese grund-
sätzliche Behauptung muss selbstverständ-

lieh im Licht der «communio-Ekklesiolo-
gie» verstanden werden: Weil verschieden

und komplementär, sind alle Dienste und

Charismen, jeder seiner Art entsprechend,

für das Wachstum der Kirche notwendig.
Die Laien müssen immer mehr von der

besonderen Bedeutung des apostolischen
Einsatzes in ihrer Pfarrei überzeugt werden.

Das Konzil sagt dazu mit seiner ganzen Au-
torität: «Die Pfarrei bietet ein augenschein-
liches Beispiel für das gemeinschaftliche
Apostolat; was immer sie in ihrem Raum an
menschlichen Unterschiedlichkeiten vorfin-
det, schliesst sie zusammen und fügt es dem

Ganzen der Kirche ein. Die Laien mögen
sich daran gewöhnen, aufs engste mit ihren
Priestern vereint in der Pfarrei zu arbeiten;
die eigenen Probleme und die der Welt so-

wie die Fragen, die das Heil der Menschen

angehen, in die Gemeinschaft der Kirche

einzubringen, um sie dann in gemeinsamer

Beratung zu prüfen und zu lösen; endlich

jede apostolische und missionarische Initia-
tive der eigenen kirchlichen Familie nach

Kräften zu unterstützen.»
Der Hinweis des Konzils auf die Über-

Prüfung und Lösung der pastoralen Proble-

me «in gemeinsamer Beratung» muss einen

adäquaten und artikulierten Niederschlag
finden in einer entschiedenen, überzeugten
und breit angelegten Aufwertung der P/atr-
/ws/ora/rö/e, auf die die Synodenväter be-

rechtigterweise insistiert haben.

Unter den augenblicklichen Gegeben-
heiten können und müssen die Laien für das

Wachsen einer wahren comm«»» Aar K/r-
cAe innerhalb ihrer Pfarreien und für die

Erweckung des m/s.sTOnar/.S'cAe« £7ans ge-

genüber Nichtglaubenden und den Glau-
benden, die die religiöse Praxis teilweise

oder gänzlich aufgegeben haben, viel inve-
stieren.

Wenn die Pfarrei Kirche mitten unter
den Häusern der Menschen ist, muss ihre

Präsenz und Wirksamkeit tief in der

menschlichen Gesellschaft eingewurzelt
und aufs engste mit ihren Hoffnungen und

Nöten solidarisch sein. Oft ist das gesell-

schaftliche Umfeld, vor allem in bestimm-

ten Ländern und Milieus, durch Auflö-
sungstendenzen und Prozesse der Dehuma-

nisierung gekennzeichnet: Der Mensch ist

verloren und richtungslos, aber in seinem

Herzen lebt der immer grössere Wunsch,

geschwisterlichere und menschlichere Be-

Ziehungen zu erleben und zu pflegen. Die

Antwort darauf kann die Pfarrei geben,

wenn sie aufgrund der lebendigen Teilhabe

der Laien ihrer ursprünglichen Berufung
und Sendung treu bleibt: in der Welt «Ort»
der Gemeinschaft der Glaubenden und zu-

gleich «Zeichen» und «Werkzeug» der Be-

rufung aller zur communio zu sein; mit ei-

nem Wort, das Haus, das für alle offen ist

und im Dienst aller steht, oder wie Papst Jo-
hannes XXIII. es gerne sagte, Aer

An .Do/-/, an dem alle ihren Durst stillen.

28. Modalitäten der Teilhabe
am Leben der Kirche
Mit den Priestern und Ordensleuten zu-

sammen bilden die Laien das eine Volk Got-
tes und den Leib Christi.

«Glied» der Kirche sein bedeutet keine

Abschwächung der Einmaligkeit und Un-
Wiederholbarkeit eines jeden Christen. Es

sichert und vertieft vielmehr den tiefsten
Sinn seiner Einmaligkeit und Einzig-
artigkeit, die Quelle der Vielfältigkeit und
des Reichtums der gesamten Kirche sind. In
diesem Sinn ruft Gott in Jesus Christus je-
den bei seinem eigenen und unverwechsel-

baren Namen. Der Anruf des Herrn: «Geht

auch ihr in meinen Weinberg!» richtet sich

an jeden persönlich und lautet: «Komm
auch du in meinen Weinberg!»

Jeder stellt sich in'seiner Einmaligkeit
und Unwiederholbarkeit, mit seinem Sein

und seinem Tun in den Dienst des Wachs-

turns der communio der Kirche. Zugleich
nimmt er den gemeinsamen Reichtum der

gesamten Kirche auf, um ihn sich zu eigen

zu machen. Diese ist die «Gemeinschaft der

Heiligen», die wir im Credo bezeugen: Aos

JFoA/ cA/er w/zA zww JFoA/ e/nesy'eAet?, «nA

Ans IFoA/ e/wes y'eAe/t w/rA zuw JEoA/ ö//ev.

Vgl. can. 555 § 1, 1.

99 Vgl. can. 383 § 1.

98 Paul VI., Ansprache an den römischen
Klerus (24. Juni 1963): AAS 55 (1963), 674.

99 Propositio 11.
oo II. Vatikanisches Konzil, Dekret über das

Laienapostolat Apostolicam Actuositatem, 10.
'Ol Ebd.
102 vgl. Propositio 10.
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«In der heiligen Kirche ist jeder Stütze der

anderen, und die anderen sind seine Stüt-

ze», schreibt Gregor der Grosse.

Individuelle Formen
der Teilhabe
Jeder Laie muss sich immer öewMxsr

sem, afass er «G//e</ der K/rc/te» «/, dem

eine originelle, unersetzliche und nicht
übertragbare Aufgabe anvertraut wurde,
die er zum Wohl aller erfüllen muss. In die-

ser Perspektive gewinnt die Aussage des

Konzils über die qfaotoe Aorwend/gtoY
des ind/v/due/fe« H/tos/o/ato ihre volle Be-

deutung: «Das von jedem einzelnen zu
übende Apostolat, das überreich aus einem

wahrhaft christlichen Leben strömt (vgl.
• Joh 4,14), ist Ursprung und Voraussetzung
jedes Apostolates der Laien, auch des ge-

Î meinschaftlichen. Es kann durch nichts er-
setzt werden. Zu diesem immer und überall
fruchtbringenden, aber unter bestimmten
Umständen einzig entsprechenden und

möglichen Apostolat sind alle Laien, wo
immer sie stehen, gerufen und verpflichtet,
auch wenn ihnen die Gelegenheit oder Mög-
lichkeit fehlt, in Vereinigungen mit anderen

zusammenzuarbeiten.»
Das individuelle Apostolat schliesst

einen grossen Reichtum ein, der um der In-
tensivierung der missionarischen Kraft ei-

nes jeden Laien willen freigelegt werden

muss. Dieses Apostolat ermöglicht eine La-

p///are Ausstrahlung des Evangeliums, die
bis zu den Orten und Milieus, in denen sich

das konkrete und alltägliche Leben der Lai-
en vollzieht, durchdringt. Es gewährleistet
zudem eine etoae/vtcfe Ausstrahlung, weil sie

sich aus der ständigen Kohärenz des eigenen
Lebens mit dem Glauben ergibt; ferner si-

chert es eine besonders t/e/vv/rLenefe Aus-
Strahlung, weil die Laien, wenn sie die Le-
bens- und Arbeitsbedingungen, die Kämpfe
und Hoffnungen ihrer Brüder und Schwe-

stern teilen, zu den Herzen ihrer Nachbarn,
Freunde und Kollegen vordringen und ih-
nen den ganzen Horizont der Sinnfülle ihres

Lebens erschliessen können: die Gemein-
schaft mit Gott und unter den Menschen.

29. Gemeinschaftliche Formen
der Teilhabe
Die communio der Kirche, die schon im

Tun der Einzelperson gegenwärtig und
wirksam wird, findet einen besonderen

Ausdruck im gemeinschaftlichen Tun der

Laien, das heisst in ihrem gemeinsamen

Einsatz, wenn sie mitverantwortlich am Le-

ben und an der Sendung der Kirche teilneh-

men.
In der letzten Zeit kennzeichnen beson-

dere Verschiedenheit, Lebendigkeit und
Vielfalt das Phänomen des gemeinschaftli-
chen Wirkens von Laien. Schon immer aber

hat der Zusammenschluss von Laien eine

kontinuierliche Linie in der Kirchenge-
schichte dargestellt. Beweis dafür ist bis

heute die Existenz verschiedener Bruder-

Schäften, der Drittorden und zahlreicher

Vereinigungen. In unseren Tagen aber för-
dern besondere Impulse die Entwicklung
dieses Phänomens. Die heutige Zeit kennt
das Aufkommen und die Verbreitung viel-

fältiger Formen von Laienzusammen-
Schlüssen: Vereinigungen, Gruppen, Ge-

meinschaften, Bewegungen, so dass heute

von einer neuen Ze/Y (fer Zasa/nmens'cL/M.s.se

von Laien die Rede sein kann. In der Tat
sind «neben dem traditionellen Vereinswe-

sen und zuweilen gleichsam aus seinen Wur-
zeln neue Bewegungen und Vereinigungen
entstanden, die ein spezifisches Profil und
eine spezifische Zielsetzung haben. So gross
ist der Reichtum und die Vielseitigkeit der

Gaben, die der Geist in der Kirche lebendig
erhält, und derart auch der Wille zur Ini-
tiative und die Hochherzigkeit unserer
Laien.» '®^

Diese Zusammenschlüsse von Laien
weisen unter zahlreichen Gesichtspunkten,
wie im äusseren Erscheinungsbild, in den

pädagogischen Prozessen und Methoden,
in den Tätigkeitsfeldern untereinander

grosse Unfersc/u'etfe auf. In ihren Zielset-

zungen aber kommen sie weitgehend zu
einer P'e/ea Koayergeaz: die verantwortli-
che Teilhabe an der Sendung der Kirche,
das Evangelium Christi als Quelle der Hoff-
nung für die Menschen und der Erneuerung
für die Gesellschaft zu künden.

Der Zusammenschluss von Laien aus

spirituellen und apostolischen Motiven hat

verschiedene Ursachen und will auf vielfäl-
tige Bedürfnisse antworten. Er bringt die

soziale Natur des Menschen zum Ausdruck
und antwortet auf die Notwendigkeit einer

grösseren und umfassenden gezielten Wirk-
samkeit. Ein «kultureller» Einfluss, der Ur-

sprung und Motivation, aber auch Frucht
und Zeichen anderer sozialer Veränderun-

gen ist, kann nämlich nicht durch das Tun
eines einzelnen, sondern muss durch «ein
soziales Subjekt», das heisst durch eine

Gruppe, eine Gemeinschaft, eine Vereini-

gung, eine Bewegung geschehen. Dies trifft
auf besondere Weise im Kontext einer plu-
ralistischen und zersetzten Gesellschaft -
wie sie sich heute in so vielen Teilen der

Welt darstellt - und angesichts überaus

komplexer und schwerer gewordener Pro-
bleme zu. Auf der anderen Seite können vor
allem in einer säkularisierten Welt die ver-
schiedenen Formen der Zusammenschlüsse

für viele eine wertvolle Hilfe darstellen, um
ein christliches und mit den Forderungen
des Evangeliums kohärentes Leben zu füh-
ren und ein missionarisches und apostoli-
sches Engagement einzugehen.

Darüber hinaus ist es zutiefst eine theo-

logische Gegebenheit, die den Zusammen-
schluss der Laien rechtfertigt und fordert:
es handelt sich um ein eLL/as/o/og/sc/tes

Pr/'azt/?, das vom II. Vatikanischen Konzil
ausdrücklich anerkannt wurde, wenn es im
gemeinschaftlichen Apostolat ein «Ze/cLen

der Gewe/wsc/ta/? aa<i der Eïwtoï cfee K/r-
c/te /'« C/trAto» sieht.

Dieses «Zeichen» muss sich sowohl in-
nerhalb der einzelnen Formen der Zusam-
menschlüsse als auch in ihren Beziehungen
nach aussen, also im weiteren Rahmen der

christlichen Gemeinden, in gemeinschaftli-
chen Beziehungen ausdrücken. Das ange-
führte ekklesiologische Prinzip erklärt
einerseits das «Recht» der Laien, sich zu-
sammenzuschliessen, und andererseits die

Notwendigkeit von «Kriterien» für die Un-

terscheidung der wahren Kirchlichkeit ihrer
Zusammenschlüsse.

Zunächst muss das' /reie FerewsrecLt

der La/en in der Kirche anerkannt werden.
Diese Freiheit ist ein wirkliches und eigentli-
ches Recht, das sich nicht von einer Art
«Zugeständnis» der Autorität ableitet, son-
dern aus der Taufe als dem Sakrament,
durch das die Laien berufen werden, aktiv
an der communio und an der Sendung der

Kirche mitzuwirken, erwächst. Das Konzil
nimmt dazu eindeutig Stellung: «Unter

Wahrung der erforderlichen Verbundenheit
mit der kirchlichen Autorität haben die Lai-
en das Recht, Vereinigungen zu gründen, zu
leiten und den gegründeten beizutreten.»

Und der neue Codex sagt wörtlich:
«Den Gläubigen ist es unbenommen,

Vereinigungen für Zwecke der Caritas oder

der Frömmigkeit oder zur Förderung der

christlichen Berufung in der Welt frei zu

gründen und zu leiten und Versammlungen
abzuhalten, um diese Zwecke gemeinsam zu

verfolgen.»
Es handelt sich um eine von der kirchli-

chen Autorität anerkannte und gewährlei-
stete Freiheit, dieimmer und nur in der

communio der Kirch^ausgeübt werden soll.
Das Recht der Laien, sich zusammenzu-
schliessen, ist also wesentlich mit dem Le-

ben der communio und mit der Sendung der

Kirche gegeben.

'03 Gregor der Grosse, Ho. in Ez., II, I, 5:

CCL 142, 211.
">4 II. Vatikanisches Konzil, Dekret über das

Laienapostolat Apostolicam Actuositatem, 16.
'05 Johannes Paul II., zum Angelus am 23.

August 1987: Insegnamenti, X, 3 (1987), 240.
os II. Vatikanisches Konzil, Dekret über das

Laienapostolat Apostolicam Actuositatem, 18.
'07 Ebd. 19; vgl. auch ebd. 15; II. Vatikani-

sches Konzil, Dogmatische Konstitution über die

Kirche Lumen Gentium, 37.
m» C.I.C., can. 215.
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30. Kriterien der Kirchlichkeit
für die Zusammenschlüsse von Laien
In dieser Perspektive der communio und

der Sendung der Kirche und darum nicht im

Gegensatz zum freien Vereinsrecht, muss

auch die Notwendigkeit Warer wnd prazwer
Arüen'en /ür rf/e t/«ferscüe/£/w«g A «er-

/re«nt/«g der Zusammenschlüsse von Laien,
auch «Kriterien der Kirchlichkeit» genannt,
verstanden werden.

Folgende Kriterien können einheitlich
für die Unterscheidung eines jeden Zusam-
menschlusses von Laien als grundlegend
gelten:

- Das Pr/fflgf äer Fere/««g etwa? yetfe«

CVtràfen zur //e/hgAreü, die «in den Gna-

denfrüchten, die der Heilige Geist in den

Gläubigen hervorbringt»,'® als Wachstum
in der Fülle des christlichen Lebens und der

Vollkommenheit der Liebe"" zum Aus-
druck kommt.

Alle Zusammenschlüsse von Laien und

jeder einzelne von ihnen sind dazu berufen,
immer profilierter Werkzeug der Heiligkeit
in der Kirche zu sein, indem sie «eine inni-

gere Einheit zwischen dem praktischen Le-

ben ihrer Mitglieder und ihrem Glauben»

fördern und pflegen.

- D/e Ke/"a«/Hwtw«g für das i?eA:e««t«/s

r/es Arot/to&cAe« G/ai(7>e«s, welche die

Wahrheit über Christus, die Kirche und den

Menschen im Gehorsam zum Lehramt, das

sie authentisch interpretiert, aufnimmt und
kündet. Jeder Zusammenschluss von Laien

muss Ort der Verkündigung und der Wei-

tergabe des Glaubens sowie einer Glaubens-

erziehung, die die Gesamtheit der Inhalte
des Glaubens umfasst, sein.

- Das Zewgn/s einer 1/e/e« wnrf üöerzeag-
ten cow«jw«/o, in kindlicher Abhängigkeit
vom Papst, dem bleibenden und sichtbaren

Prinzip der Einheit der Universalkirche,
und vom Bischof, dem «sichtbaren Prinzip
und Fundament der Einheit» in der Teil-
kirche sowie in der gegenseitigen «Hoch-
Schätzung aller Formen des Apostolates in
der Kirche».

Die Gemeinschaft mit dem Papst und

mit dem Bischof muss sich äussern in der

aufrichtigen Bereitschaft, ihr Lehramt und
ihre pastoralen Richtlinien anzunehmen.
Die Gemeinschaft mit der Kirche erfordert
die Anerkennung des legitimen Pluralismus
der Lälenzusammenschlüsse und zugleich
die Bereitschaft zur Zusammenarbeit mit
allen.

- D/'e Ü&ere/nsrünnwng «?/? der apos/o-
ü'sc/ze« Z/e/sefz«ng de/" F/rc/ze, an o'er sie

fel//za£en, nämlich «die Evangelisierung
und Heiligung der Menschen sowie die

christliche Bildung ihres Gewissens, so dass

die verschiedenen Gemeinschaften und Mi-
lieus mit dem Geist des Evangeliums»
durchdrungen werden.'"

In diesem Sinn muss von allen Formen

von Laienzusammenschlüssen und von je-
der einzelnen der missionarische Elan ge-

fordert werden, der sie immer mehr zu Sub-

jekten einer neuen Evangelisierung macht.

- Die Ferp/llc/zlMng zu einer engagierten
Prävenz in der nzenscA/lc/ze« Gese/lsc/za/1,

die sich im Licht der Soziallehre der Kirche
in den Dienst des Menschen und seiner vol-
len Würde stellt.

Die Zusammenschlüsse der Laien müs-

sen einen lebendigen Einsatz in der Teilnah-
me und Solidarität hervorrufen, um in der

Gesellschaft gerechtere und geschwisterli-
chere Lebensbedingungen zu schaffen.

Die ausgeführten Grundkriterien kön-

nen an den /tonArrelen Früchte«, die das Le-

ben und Wirken der verschiedenen Vereini-

gungen aufweisen, gemessen werden, wie

erneute Freude am Gebet, an der Kontern-

plation, am liturgischen und sakramentalen

Leben; Früchte von Berufungen zu christli-
chen Ehen, von Priesterberufen und Beru-
fen für das gottgeweihte Leben; Bereit-

schaff, sich in die Programme und Initiati-
ven der Kirche auf Ortsebene, auf nationa-
1er und internationaler Ebene einzubringen;
Einsatz in der Katechese und die pädagogi-
sehe Fähigkeit, Christen zu formen; Moti-
vation zur christlichen Präsenz in den ver-
schiedenen Bereichen des gesellschaftlichen
Lebens und Schaffen und Leiten von carita-
tiven, kulturellen und geistigen Werken;
Geist der Armut im Sinn des Evangeliums,
um einer hochherzigen Liebe allen gegen-
über willen; Umkehr zum christlichen Le-

ben und Rückkehr von «Fernstehenden»

zur Gemeinschaft der Getauften.

31. Der Dienst der Hirten
an der communio
Selbst angesichts möglicher und ver-

ständlicher Schwierigkeiten mit einigen
Formen der Zusammenschlüsse und des

machtvollen Wachsens von neuen Formen,
dürfen die Hirten in der Kirche zum Wohl :

der Kirche, wie auch zum Wohl der Zusam-
menschlüsse von Laien, nicht _auf den-

Dienst ihrer Autoritätsausübung verzieh-

ten. So muss der Prozess der Unterschei-

dung von Führung und vor allem von Be-

Stärkung beim Hineinwachsen der Zusam-
menschlüsse der Laien in die communio
und in die Sendung der Kirche begleitet wer-
den.

Es ist überaus angebracht, dass einige

neue Vereinigungen und Bewegungen auf-
grund ihrer oft nationalen und sogar inter-
nationalen Verbreitung eine o//lzle//e/lner-
Are«n««g, eine ausdrückliche Approbation
durch die zuständige kirchliche Autorität
erhalten. In diesem Sinn hat schon das Kon-
zil behauptet: «Freilich lässt das Apostolat
der Laien, je nach seinen verschiedenen

Formen und Inhalten, verschiedenartige
Beziehungen zur Hierarchie zu Gewisse

Formen des Apostolates der Laien werden,

wenn auch in unterschiedlicher Weise, von
der Hierarchie ausdrücklich anerkannt.
Darüber hinaus kann die kirchliche Autori-
tät mit Rücksicht auf die Erfordernisse des

kirchlichen Gemeinwohls aus den apostoli-
sehen Vereinigungen und Werken, die un-
mittelbar ein geistliches Ziel anstreben, eini-

ge auswählen und in besonderer Weise för-
dern, in denen sie dann auch eine besondere

Verantwortung auf sich nimmt.» ""
Von den verschiedenen Formen des Lai-

enapostolates, die in einer besonderen Be-

Ziehung zur Hierarchie stehen, riefen die

Synodenväter ausdrücklich verschiedene

Bewegungen und Vereinigungen der Fal/zo-
Usc/zen A/ctlo« in Erinnerung, in denen «die
Laien sich auf organische und dauerhafte
Weise unter der Führung des Heiligen Gei-

stes, in der Gemeinschaft mit dem Bischof
und mit den Priestern frei zusammen-
schliessen, um ihrer Berufung entsprechend
und aufgrund einer spezifischen Methode,
zur Festigung der gesamten christlichen Ge-

meinschaft beizutragen, an den Pastoral-

Projekten und der Durchdringung aller Le-

bensbereiche mit dem Geist des Evangeli-

ums treu und effektiv mitzuwirken»
Der Päpstliche Rat für die Laien hat den

Auftrag, ein Verzeichnis der Vereinigun-

gen, die die offizielle Anerkennung durch
den Heiligen Stuhl erhalten, vorzubereiten
und zugleich gemeinsam mit dem Sekreta-

riat für die Einheit der Christen die Bedin-

gungen für die Anerkennung ökumenischer^
Vereinigungen mit katholischer Mehrheit
und nicht-katholischer Minderheit zu erar-
beiten, wobei festgelegt werden soll, in wel-
chen Fällen kein positives Urteil möglich
ist.

Wir alle, Hirten und Gläubige, sind da-

zu verpflichtet, in gegenseitiger Wertschät-

zung, Wohlwollen und Bereitschaft zur
Mitarbeit zwischen den verschiedenen For-
men der Zusammenschlüsse von Laien dau-
erhafte Bande und geschwisterliche Bezie-

'® II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische
Konstitution über die Kirche Lumen Gentium,
39.

"0 Vgl. ebd., 40.
' " II. Vatikanisches Konzil, Dekret über das

Laienapostolat Apostolicam Actuositatem, 19.
"2 Vgl. II. Vatikanisches Konzil, Dogmati-

sehe Konstitution über die Kirche Lumen Genti-
um, 23.

"3 Ebd.
II. Vatikanisches Konzil, Dekret über das

Laienapostolat Apostolicam Actuositatem, 23.

Ebd., 20.

Ebd., 24.
' " Propositio 13.
us vgl. Propositio 15.
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hungen zu fördern und zu nähren. Nur so

kann der Reichtum der Gaben und Charis-

men, die der Herr uns anbietet, seinen

fruchtbaren und geordneten Beitrag zur Er-

bauung des gemeinsamen Hauses leisten:

«Für den solidarischen Aufbau des gemein-

samen Hauses muss auch der Geist des An-
tagonismus und der Zwistigkeit abgelegt
werden, und eher in der gegenseitigen Er-

munterung (vgl. Rom 12,10), im liebevollen

Entgegenkommen und im Willen zur Mitar-
beit in Geduld, Langmut, Bereitschaft zum
Opfer, das zuweilen damit verbunden sein

kann, gewetteifert werden.» "®

Greifen wir noch einmal auf die Worte
Jesu zurück: «Ich bin der Weinstock, ihr
seid die Reben» (Joh 15,5), um Gott für die

grosse GoAe der communio der Kirche zu

danken, die in der Zeit die ewige und unaus-

sprechliche Liebesgemeinschaft des Einen
und Dreifaltigen Gottes widerspiegelt. Das

Wissen um diese Gabe muss von einem tie-
fen begleitet
werden: Eine solche Gabe muss wie die Ta-
lente des Evangeliums in einem Leben im-

mer tiefer werdender Gemeinschaft ver-
mehrt werden. Für die Gabe der communio

Verantwortung tragen heisst zunächst, be-

32. Missionarische
communio
Wir greifen wieder zurück auf das bibli-

sehe Bild des Weinstocks und der Reben. Es

führt wie von selbst unmittelbar zu einer

Betrachtung über die Fruchtbarkeit und das

Leben. Durch den Weinstock verwurzelt
und belebt, sind die Reben berufen, Frucht
zu bringen: «Ich bin der Weinstock, ihr seid

die Reben. fFer in /wirA/e/Az «nd/« wem /'cA

A/e/Ae, der bring/ /-ei'cAe/TacA/» (Joh 15,5).
Frucht bringen ist eine wesentliche Forde-

rung des christlichen und kirchlichen Le-

bens. Wer keine Frucht bringt, bleibt nicht
in der communio: «Jede Rebe an mir, die

keine Frucht bringt, schneidet er (mein Va-
ter) ab» (Joh 15,2).

Die Gemeinschaft mit Jesus, von der

sich die Gemeinschaft der Christen unter-
einander ableitet, ist eine unverzichtbare

Voraussetzung, um Frucht zu bringen:
«Getrennt von mir könnt ihr nichts voll-
bringen» (Joh 15,5). Die schönste Frucht,
die die Reben bringen können, ist die Ge-
meinschaft mit den anderen, die Gabe Chri-
sti und seines Geistes ist.

Die comm«/iio scAo//"/ communio und
stellt sich wesentlich als «tAs/onaràcAe

müht sein, jede Versuchung der Spaltung
und des Widerspruchs, die das Leben und
den apostolischen Einsatz der Laien bedro-

hen, zu überwinden. Der schmerzliche und
erschütterte Ausruf des Apostels Paulus als

Vorwurf für die Wunden, die dem Leib
Christi zugefügt werden, erklingt immer
noch: «Ich meine damit, dass jeder von
euch etwas anderes sagt: Ich halte zu Paulus

- ich zu Apollos - ich zu Kephas - ich zu

Christus. Ist denn Christus zerteilt?» (1 Kor
1,12-13). Statt dessen sollten als überzeu-

gender Anruf die anderen Worte des Apo-
stels neu erklingen: «Ich ermahne euch

aber, Brüder, im Namen Jesu Christi, unse-

res Herrn: Seid alle einmütig und duldet
keine Spaltungen unter euch; seid ganz ei-

nes Sinnes und einer Meinung» (1 Kor
1,10).

So wird das Leben in der communio der
Kirche der Welt zum ZezcAe«, zur anziehen-
den Ära/Z, die zum Glauben an Christus
führt: «Wie du, Vater, in mir bist und ich in
dir bin, sollen auch sie in uns sein, damit die
Welt glaubt, dass du mich gesandt hast»

(Joh 17,21). Die communio weitet sich zur
SemAmg aus, ja sie wird selbst Sendung.

commum'o dar. Jesus sagt zu seinen Jün-

gern: «Nicht ihr habt mich erwählt, son-
dern ich habe euch erwählt, und z/azii be-

stimmt, z/ass /Ar eizcA öit/macAt w«z/ FhicAZ

bringt und dass eure Frucht bleibt» (Joh
15,16).

Communio und Sendung sind zutiefst
miteinander verbunden, sie durchdringen
und bedingen einander, so dass ctie commit-
m'o zug/eicA Q«e//e tmt/ FrncAt cter SentAmg
ist; die communio ist missio/tgri.s'cA tmd die

Sendimg gi/t der communio. Es ist derselbe

Geist, der die Kirche sammelt und eint und
der sie sendet, das Evangelium «bis an die
Grenzen der Erde» (Apg 1,8) zu verkünden.
Die Kirche weiss, dass die communio, die
sie als Gabe empfangen hat, eine universale

Ausrichtung kennt. Sie weiss um ihre Ver-
pflichtung, der gesamten Menschheit und

jedem Menschen die Gabe weiterzugeben,
die sie vom Geist empfangen hat, der in den

Herzen der Gläubigen die Liebe Christi als

dynamische Kraft der inneren Einheit und

zugleich des Wachstums in die Weite ausge-

gössen hat. Die Sendung der Kirche er-
wächst aus ihrem von Christus so gewollten
Wesen: «Sakrament und Zeichen für die

Einheit der ganzen Menschheit.» Diese

Sendung hat das Ziel, allen das Erlebnis der

«neuen» Gemeinschaft zu schenken, die im
Sohn Gottes in die Weltgeschichte eingetre-
ten ist. In diesem Sinn definiert das Zeugnis
des Evangelisten Johannes auf nunmehr
unwiderrufliche Weise das seligmachende
Endziel, auf das die Sendung der Kirche
hingeordnet ist: «Was wir gesehen und ge-
hört haben, das verkünden wir auch euch,
damit auch ihr Gemeinschaft mit uns habt.
Wir aber haben Gemeinschaft mit dem Va-
ter und mit seinem Sohn Jesus Christus» (1

Joh 1,3).

Im Rahmen der Sendung der Kirche ver-
iron/ der //err zfe« Laie« ;'« Gei«ez«.scAa/Z
z«/Z a//e« a«z/ere« GZ/et/er« r/es Fo/Les GoZ-

Zes e/«e« grawe« An/ei/ vo« Fe/-a«Zwo/-Zw«g

an. Die Väter des II. Vatikanischen Konzils
waren sich dieser Tatsache voll bewusst:
«Die geweihten Hirten wissen sehr gut, wie-
viel die Laien zum Wohl der ganzen Kirche
beitragen. Sie wissen ja, dass sie von Chri-
stus nicht bestellt sind, um die ganze Heils-
mission der Kirche an der Welt auf sich zu

nehmen, sondern dass es ihre vornehmliche
Aufgabe ist, die Gläubigen so als Hirten zu
führen und ihre Dienstleistungen und Cha-
rismen so zu prüfen, dass alle in ihrer Weise

zum gemeinsamen Werk einmütig zusam-
menarbeiten.» Dieses Bewusstsein trat
wieder mit neuer Klarheit und grösserer
Deutlichkeit in der gesamten Arbeit der

Synode zutage.

33. Das Evangelium
verkündigen
Weil sie Glieder der Kirche sind, haben

die Laien die Berufung und Sendung, das

Evangelium zu verkünden. Aufgrund der
christlichen Initiationssakramente und der
Gaben des Heiligen Geistes sind sie dazu be-

rufen_und verpflichtet.
In einem sehr dichten und eindeutigen

Text des II. Vatikanischen Konzils lesen

wir: «Als Teilnehmer am Amt Christi, des

Priesters, Propheten und Königs, haben die
Laien ihren aktiven Anteil am Leben und
Tun der Kirche Durch tätige Teilnahme
am liturgischen Leben ihrer Gemeinschaft
genährt, nehmen sie ja angelegentlich an
deren apostolischen Werken teil; Men-
sehen, die vielleicht weit abseits stehen, füh-
ren sie der Kirche zu. Angestrengt arbeiten
sie an der Weitergabe des Wortes Gottes
mit, vor allem durch katechetische Unter-
Weisung. Durch ihre Sachkenntnis machen

"* Johannes Paul II., Ansprache beim Tref-
fen der Katholischen Kirche in Italien, Loreto
(10. April 1985): AAS 77 (1985), 964.

'20 II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische
Konstitution über die Kirche Lumen Gentium, 1.

'2' Ebd., 30.

Drittes Kapitel
Ich habe euch dazu bestimmt, dass ihr euch aufmacht und Frucht
bringt

D/<? M/7 vera« 7 vvorZz/rzg t/er La/e/z /Z/r t/z'e Dzrc/ze z/7 z/zrer Sezzt/zzz/g
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sie die Seelsorge und die Verwaltung der

kirchlichen Güter wirksamer.»
Die Sendung der Kirche kristallisiert

und entfaltet sich in der Evange/Zs/errtrtg,
deren Geschichte mit der Gnade und dem

Gebot Jesu Christi beginnt: «Geht hinaus in
die ganze Welt, und verkündet das Evange-
lium allen Geschöpfen» (Mk 16,15).

«Ich bin bei euch alle Tage bis zum Ende
der Welt» (Mt 28,20). «Evangelisieren» - so

schreibt Paul VI. - «ist in der Tat die Gnade
und eigentliche Berufung der. Kirche, ihre
tiefste Identität.»

Durch die Evangelisierung baut die Km
che sich auf und festigt sie sich als Gewe/n-

,scAa// cfes G/awAens: präziser gesagt, als

Gemeinschaft eines durch die Bejahung des

Wortes Gottes bezeugte«, in den Sakramen-

ten ge/e/erte« und in der Liebe ge/ebte«_

Glaubens, der Seele der christlichen morali-
sehen Existenz wird. Die «Frohe Botschaft»
bewirkt im Herzen und im Leben der Men-
sehen Bekehrung und persönliche Entschei-

dung für Jesus Christus, den Herrn und Er-
löser. Sie schliesst für die Taufe und die Eu-

charistie auf. Sie konkretisiert sich in An-
nähme und Verwirklichung des neuen Le-
bens nach dem Geist.

Der Imperativ Jesu: «Geht hinaus
und verkündet das Evangelium!» behält
seine Bedeutung und seine unaufschiebbare

Dringlichkeit. Nicht nur die Situation der

Welt, sondern auch in vielen Teilen der Kir-
che verlangen heute allerdings absolut, t/ass

cA'ese/n ILo/7 CArà// nocA ««m/tte/barer
i<«c/ AocAAerz/ger ge/o/gt werde. Jeder Jün-

ger ist unmittelbar persönlich berufen; kei-

ner kommt umhin, seine persönliche Ant-
wort zu geben: «Wehe mir, wenn ich das

Evangelium nicht verkünde!» (1 Kor 9,16).

34. Die Stunde fordert
eine neue Evangelisierung
Ganze Länder und Nationen, in denen

früher Religion und christliches Leben

blühten und lebendige, glaubende Gemein-

Schäften zu schaffen vermochten, machen

nun harte Proben durch und werden zuwei-

len durch die fortschreitende Verbreitung
des Indifferentismus, Säkularismus und
Atheismus entscheidend geprägt. Es geht

dabei vor allem um die Länder und Natio-

nen der sogenannten Ersten Welt, in der der

Wohlstand und der Konsumismus, wenn
auch von Situationen furchtbarer Armut
und Not begleitet, dazu inspirieren und ver-
anlassen, so zu leben, «als wenn es Gott
nicht gäbe». Die religiöse Indifferenz und
die fast inexistente religiöse Praxis, auch

angesichts schwerer Probleme der mensch-

liehen Existenz, sind nicht weniger

besorgniserregend und zersetzend als der

ausdrückliche Atheismus. Auch wenn der

christliche Glaube in einigen seiner traditio-

nellen und ritualistischen Ausdrucksfor-
men noch erhalten ist, wird er mehr und
mehr aus den bedeutsamsten Momenten des

Lebens wie Geburt, Leid und Tod ausge-
schlössen. Daraus ergeben sich gewaltige
Rätsel und Fragestellungen, die unbeant-

wortet bleiben und den modernen Men-
sehen vor trostlose Enttäuschungen stehen

oder in die Versuchung führen, das mensch-

liehe Leben, das sie aufgibt, zu zerstören.
In anderen Gebieten und Ländern dage-

gen sind bis heute die traditionelle christli-
che Volksfrömmigkeit und -religiosität le-

bendig erhalten; dieses moralische und

geistliche Erbe droht aber in der Konfronta-
tion mit komplexen Prozessen vor allem der

Säkularisierung und der Verbreitung der

Sekten verlorenzugehen. Nur eine neue

Evangelisierung kann die Vertiefung eines

reinen und festen Glaubens gewährleisten,
der diese Traditionen zu einer Kraft wahrer

Befreiung zu machen vermag.
Es ist mit Sicherheit notwendig, überall

die christliche Substanz der menschlichen
Gesellschaft zu erneuern. Voraussetzung
dafür ist aber die Erweiterung efer cArà///-
cAen Sutetortz c/er Ge/ne/nc/en, die in diesen

Ländern und Nationen leben.

Aufgrund ihrer Teilhabe am propheti-
sehen Amt Christi werden die Laien ganz in
diese Aufgabe der_ Kirche einbezogen.
Ihnen kommt es in besonderer Weise zu,
Zeugnis zu geben vom christlichen Glauben
als einzige und wahre Antwort - die alle

mehr oder weniger bewusst erkennen und

nennen - auf die Probleme und Hoffnun-
gen, die das Leben heute für jeden Men-
sehen und für jede Gesellschaft einschliesst.
Dieses Zeugnis wird möglich, wenn es den

Laien gelingt, den Gegensatz zwischen dem

Evangelium und dem eigenen Leben zu

überwinden und in ihrem täglichen Tun, in

Familie, Arbeit und Gesellschaft eine

Lebenseinheit zu erreichen, die im Evange-
lium ihre Inspiration und die Kraft zur vol-
len Verwirklichung findet.

Ich möchte heute erneut den leiden-
schaftlichen Anruf, mit dem ich mein
Hirtenamt begonnen habe, allen modernen
Menschen entgegenrufen: «L/ûA/ Ae/ne

Angs/.' Ö//rte/, ya ö/Tne/ CAr/s/ns we// c//e

rnren/ Öffnet die Grenzen der Staaten, die

Wirtschaftssysteme und die politischen Sy-

steme, die Bereiche der Kultur, der Zivilisa-
tion, der Entwicklung seiner heilbringenden
Macht. Habt keine Angst. Christus weiss,

<was im Menschen ist>. Ër allein weiss es!

Der Mensch weiss heute oft nicht, was er in
sich trägt im Tiefsten seiner Seele und seines

Herzens. Darum fühlt er sich oft unsicher
über den Sinn seines Lebens auf dieser Er-
de. Er wird von Zweifel erfüllt, die zur Ver-

zweiflung werden. Lasst darum Christus -
ich bitte und flehe euch demütig und ver-

trauensvoll an -, lasst ihn zu den Menschen

sprechen.

Er allein hat Worte des Lebens, ja, des

ewigen Lebens.»

Christus weit die Türen zu öffnen, ihn

im Raum der eigenen Menschlichkeit aufzu-

nehmen, ist für den Menschen keine Bedro-

hung, sondern der einzige Weg, der zur Er-
kenntnis des Menschen in seiner ganzen
Wahrheit und zur Anerkennung seiner

Werte führt.
Den Laien ist es aufgegeben, eine lebens-

mässige Synthese zwischen dem Evangeli-

um und den täglichen Pflichten ihres Le-

bens zu schaffen. Diese wird zum leuch-

tendsten und überzeugendsten Zeugnis da-

für, dass nicht die Angst, sondern die Suche

nach Christus und der Anschluss an ihn ent-
scheidend sind für das Leben und Wachsen
des Menschen sowie für das Entstehen neu-
er Lebensmodelle, die seiner Würde ent-

sprechen.
Go// //eA/ efert MenscAen/ Diese einfache

und erschütternde Verkündigung ist die

Kirche dem Menschen schuldig. Das Wort
und das Leben eines jeden Christen kann
und muss diese Botschaft zum Klingen brin-

gen: Gott liebt dich, Christus ist für dich ge-

kommen, Christus ist für dich «der Weg,
die Wahrheit und das Leben» (Joh 14,6)!

Diese neue Evangelisierung, die sich

nicht nur an die einzelnen, sondern an gan-
ze Teile der Bevölkerung in ihren jeweiligen
Situationen, Milieus und Kulturen richtet,
hat c/as WTrc/en von rei/en Gert/e/nrfen zum
Ziel. In ihnen kann der Glaube seine volle

ursprüngliche Bedeutung als persönliche
Selbstübereignung an Christus und sein

Evangelium, als sakramentale Begegnung
und Gemeinschaft mit ihm, als in der Liebe
und im Dienst verwirklichte Existenz zum
Ausdruck bringen und verwirklichen.

Die Laien müssen beim Entstehen sol-

cher Gemeinden ihren Beitrag einbringen.
Sie tun es nicht nur durch ihre aktive und
verantwortliche Teilnahme am Leben der

Gemeinde und somit durch ihr unersetzli-
ches Zeugnis, sondern auch mit ihrem mis-

sionarischen Eifer und Engagement denen

gegenüber, die noch nicht glauben, oder die

den Glauben, den sie in der Taufe empfan-
gen haben, nicht mehr leben.

Den jüngeren Generationen sollen die

Laien e/ne sy^/ertw/EcAe Ka/ecAase als

wertvolle und immer notwendigere Hilfe
schenken. Die Synodenväter haben mit

'22 II. Vatikanisches Konzil, Dekret über das

Laienapostolat Apostolicam Actuositatem, 10.
'23 Paul VI., Apostolisches Schreiben Evan-

gelii Nuntiandi, 14: AAS 68 (1976), 13.

2t Johannes Paul II., Homilie bei der Über-
nähme des obersten Hirtenamtes (22. Oktober
1978): AAS 70 (1978), 947.
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grosser Dankbarkeit auf die Arbeit der Ka-
techeten geschaut und anerkannt, dass ih-
nen «eine sehr bedeutende Aufgabe bei der

Leitung der Gemeinden» zukommt. Ge-

wiss sind die christlichen Eltern, weil das

Ehesakrament sie dazu befähigt, die ersten
und unersetzlichen Katecheten ihrer Kin-
der. Wir müssen uns aber bewusst sein, dass

jeder Getaufte das «Recht» hat, im christli-
chen Glauben und im christlichen Leben

unterrichtet, erzogen und geführt zu wer-
den.

35. Geht hinaus in die

ganze Welt
Die Kirche erkennt und erlebt die äugen-

blickliche Dringlichkeit einer neuen Evan-

gelisierung. Sie kann sich aber nicht dem

We/Äeneten Hn/trag e«fe;e/ie«, tteEVange-

ta a// denen - den Millionen von Man-

nern und Frauen -, tf/e C/zràfws, de« £Wö-

ser des A/ensc/ie«, noc/i n/c/tt /rennen, zu
verkünden. Diese ausgesprochen missiona-
rische Aufgabe hat Jesus seiner Kirche an-

vertraut, und gibt er ihr täglich neu auf.
Die Mitwirkung der Laien hat auf die-

sem Gebiet nie gefehlt. Heute aber wird sie

immer notwendiger und wertvoller. Der

Anruf des Herrn: «Geht hinaus in die ganze
Welt!» trifft heute noch viele hochherzige
Laien, die bereit sind, ihr Lebensmilieu,
ihre Arbeit, ihr Land oder ihre Heimat zu

verlassen, um zumindest für eine bestimmte
Zeit in ein Missionsgebiet zu gehen. Auch
christliche Eheleute geben bis heute nach

dem Beispiel von Aquila und Priscilla (vgl.
Apg 18; Rom 16,3 ff.) durch ihre Präsenz
und Wirksamkeit in Missionsgebieten ein

ermutigendes Zeugnis ihrer leidenschaftli-
chen Liebe zu Christus und zur Kirche.
Wahre missionarische Präsenz ist auch das

Leben derer, die sich aus verschiedenen

Gründen in Milieus aufhalten, in denen die
Kirche noch keine Wurzeln gefasst hat, und
dort ihren Glauben bezeugen.

Das missionarische Problem stellt sich

heute in der Kirche aber in einer solch gros-
sen Breite und Brisanz dar, dass nur eine

wahrhaft solidarische Mitverantwortung
aller Glieder der Kirche, der einzelnen und
der Gemeinschaften auf eine wirksamere
Antwort hoffen lassen kann.

Die Aufforderung des II. Vatikanischen
Konzils an die Teilkirchen behält ihre ganze

Aktualität, ja sie muss umfassender und
entschiedener aufgenommen werden: «Da
die Teilkirche ein getreues Abbild der Ge-

samtkirche sein muss, soll sie sich auch ih-

rer Sendung an denjenigen, die mit ihr im

gleichen Raum leben und noch nicht an

Christus glauben, wohl bewusst sein.»

Die Kirche muss heute auf dem Gebiet
der Evangelisierung eine« grossen ScAri/i
nc/c/i vorne tun und in eine nene /tisiorisc/te

£7öppe ihrer missionarischen Dynamik ein-

treten. In einer Welt, die durch die Aufhe-
bung der Entfernungen immer kleiner wird,
müssen die Gemeinden untereinander Ver-

bindung suchen, Kräfte und Mittel austau-
sehen und sich miteinander in der einen und

gemeinsamen Sendung, das Evangelium zu
künden und zu leben, engagieren. «Die so-

genannten jungen Kirchen» - meinten die

Synodenväter - «bedürfen der Kräfte_der
älteren Kirchen. Letztere aber brauchen das

Zeugnis und den Elan der Jüngeren, so dass

die einzelnen Kirchen vom Reichtum der

anderen schöpfen»
In dieser neuen Etappe stellt die Erzie-

hung und Ausbildung nicht nur des Ortskle-

rus, sondern auch reifer und verantwortli-
eher Laien in den fjungeriî Kirchen ein we-
sentliches und unverzichtbares Moment der

p/antot/o Fcc/es/ae dar. So machen sich

die evangelisierten Gemeinden selbst in an-
dere Teile der Welt auf, um die Sendung,
das Evangelium Christi zu künden, zu reali-
sieren.

Die Laien können durch ihr Lebensbei-

spiel dazu beitragen, die Qualität der Bezie-

hungen zwischen Menschen versc/n'edener

/?e//g/onen zu verbessern. Die Synodenvä-
ter bemerkten dazu: «Die Kirche lebt heute

überall inmitten von Menschen verschiede-

ner Religionen Alle Gläubigen und vor
allem die Laien, die, sei es in ihrer Heimat
oder in Ländern, in die sie ausgewandert
sind, unter Völkern anderer Religionen le-

ben, müssen für sie Zeichen des Herrn und
seiner Kirche sein, so wie es der Lebenssi-

tuation eines jeden Ortes entspricht. Der
* Dialog zwischen den Religionen hat eine

vorrangige Bedeutung, weil er zur Liebe
und zur gegenseitigen Ehrfurcht hinführt,
die Vorurteile unter den Gläubigen der ver-
schiedenen Religionen abbaut oder zumin-
dest abschwächt und Einheit und Freund-
schaft zwischen den Völkern fördert.»

Für die Evangelisierung der Welt bediir-
fen wir vor allem der £Vange//sß/oren. Dar-

um müssen wir alle, insbesondere die christ-
liehen Familien uns für das Erwachen und

Reifen öM.5'ge.5'/?roc/zen /«As/onûràcAe/' Se-

rn/e - als Priester, Ordensleute oder im Lai-
enstand - verantwortlich halten. Wir müs-

sen sie mit allen Mitteln fördern und vor al-
lern das von Jesus bevorzugte Mittel des Ge-

betes seinem Wort entsprechend nie ver-
nachlässigen: «Die Ernte ist gross, aber es

gibt nur wenige Arbeiter. Bittet also den

Herrn der Ernte, Arbeiter für seine Ernte
auszusenden» (Mt 9,37-38).

36. Im Dienst am Menschen
und an der Gesellschaft
das Evangelium leben
Weil sie in der Kraft des Geistes das

Evangelium aufnimmt und verkündet, wird

die Kirche evangelisierte und evangelisie-
rende Gemeinschaft. Aus diesem Grund
wird sie zur Zh'ene/J« der Mensc/ien. In ihr
nehmen die Laien teil an der Sendung, den

Menschen und der Gesellschaft zu dienen.

Das letzte Ziel der Kirche ist mit Sicherheit
das Reich Gottes, dessen «Keim und An-
fang auf Erden» sie darstellt. Sie ist

deswegen gänzlich der Verherrlichung des

Vaters geweiht. Das Reich aber ist Quelle
der völligen Befreiung und des ganzen Hei-
les für die Menschen: Die Kirche lebt und

geht mit ihnen in tiefer und wahrer Solidari-
tät mit der Menschheitsgeschichte.

Die Kirche hat den Auftrag, der Welt
das Geheimnis Gottes, das in Christus Jesus

offenbar wurde, zu enthüllen. Sie dd zu-

gleich ete/n Mensc/ien den MenscAen Ari/nd,

erschliesst ihm den Sinn seiner Existenz und

öffnet ihn für die volle Wahrheit über sich

selbst und sein Ziel."' Kraft ihrer eigenen
missionarischen Sendung ist die Kirche da-

zu berufen, dem Menschen zu dienen. Die-

ser Dienst gründet zunächst in der unerklär-
liehen und erschütternden Tatsache, dass

«der Sohn Gottes sich in seiner Mensch-

werdung gewissermassen mit jedem Men-
sehen vereinigt» hat.

Darum ist der Mensch «der erste Weg,
den die Kirche bei der Erfüllung ihres Auf;
träges beschreiten muss^ er ist der ers7e

und grztnd/egende JFeg der K/rc/te, ein

Weg, der von Christus selbst vorgezeichnet
ist und unabänderlich durch das Geheimnis
der Menschwerdung und der Erlösung
führt»

Ähnliches hat das II. Vatikanische Kon-
zil in seinen verschiedenen Dokumenten mit

grosser Bestimmtheit und Klarheit wieder-
holt ausgesagt. Wir lesen in einem beson-

ders aufschlussreichen Text aus der Konsti-
tution Gaudium et Spes: «In der Verfol-

gung der eigenen Heilsabsicht vermittelt die

Kirche nicht nur den Menschen das göttli-
che Leben, sondern lässt dessen Wider-
schein mehr oder weniger auf die ganze
Welt fallen, vor alle durch die Heilung und

Hebung der menschlichen Personwürde,

Propositio 10.
'-6 II. Vatikanisches Konzil, Dekret über die

Missionstätigkeit der Kirche Ad Gentes, 20; vgl.
auch ebd., 37.

Propositio 29.

Vgl. II. Vatikanisches Konzil, Dekret
über die Missionstätigkeit der Kirche Ad Gentes,
21.

'29 Propositio 30bis.
"0 II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische

Konstitution über die Kirche Lumen Gentium, 5.

'" Vgl. II. Vatikanisches Konzil, Pastoral-
konstitution über die Kirche in der Welt von heu-
te Gaudium et Spes, 22.

'32 Ebd.
'33 Johannes Paul II., Enzyklika Redemptor

Hominis, 14: AAS 71 (1979), 284-285.
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durch die Festigung des menschlichen Ge-

meinschaftsgefüges, durch die Erfüllung
des alltäglichen menschlichen Schaffens mit
tieferer Sinnhaftigkeit und Bedeutung. So

glaubt die Kirche, durch ihre einzelnen

Glieder und als ganze viel zu einer humane-

ren Gestaltung der Menschenfamilie und

ihrer Geschichte beitragen zu können.»
Die ganze Kirche ist für diesen Dienst an

der Menschheitsfamilie verantwortlich.

Aufgrund ihres «Weltcharakters», der sie

auf eigene und unersetzliche Weise zur
christlichen Inspirierung der zeitlichen Ord-

nung verpflichtet, kommt den Laien in die-

sem Rahmen aber eine besondere Aufgabe
ZU.

37. Die Würde des Menschen

fördern
j Dze zzzzvez-feZzt/zc/ze WT/rcfe eines yerfen

' Mezzsc/zezz «et/ zzz ezzZötec/rezz zzzzc? ezz/fifec/cezz

zn fassen, ist eine wesentliche Aufgabe, ja in
einem gewissen Sinn die zentrale und alle
anderen einschliessende Aufgabe im Kon-
text des Dienstes an der Menschheitsfami-
lie, zu dem die Kirche und in ihr die Laien
berufen sind.

Unter allen irdischen Geschöpfen ist zzzzr

fifez'Mezzsc/z «Person», fcewnssies zzzze?/re/es

Szzft/'e/rZ und darum auch «Mitte und Spit-
ze» alles dessen, was auf der Erde ist.

jl Die personale Würde ist ctes teosl&grste

y, GzzZ, das der Mensch besitzt, und aufgrund
dessen er die ganze materielle Welt an Wert
transzendiert.

Jesu Wort «Was nützt es einem Men-

sehen, wenn er die ganze Welt gewinnt, da-

bei aber sein Leben einbüsst?» (Mk 8,36),
enthält eine wegweisende und ermutigende
anthropologische Aussage: Des Menschen

Wert liegt nicht in dem, was er «hat» -
wenn er die ganze Welt gewinnt -, sondern

in dem, was er «ist»: nicht so sehr die Güter
der Welt zählen, sondern das Gut des Men-
sehen, das Gut, das der Mensch selber ist.

Die Leuchtkraft der Würde des Men-
sehen kommt von ihrem Ursprung und von
ihrer Zielbestimmung her voll zum Aus-
druck: Von Gott nach seinem Bild und
Gleichnis geschaffen, vom kostbaren Blut
Christi erlöst, ist der Mensch berufen,
«Kind Gottes im Sohn» und lebendiger

Tempel des Heiligen Geistes zu sein. Er ist

bestimmt zum ewigen Leben in der selig-
machenden Gemeinschaft mit Gott. Darum
schreit jede Verletzung der Menschenwürde

vor dem Angesicht Gottes nach Rache und
ist Beleidigung des Schöpfers des Men-
sehen.

Aufgrund seiner Personwürde ist der

Mensch z'zz szc/z zzzzg?/z/r sz'c/z gezzozzzzzzezz zw-

wez- ez'zz JFez7 und muss als solcher verstan-
den und behandelt werden. Er darf nicht als

benutzbares Objekt, als Werkzeug, als ein

Ding betrachtet und behandelt werden, u f

Die Personwürde ist PzzzzfitetzzzezzZ tfer

G/ez'c/z/zez'Z a/ter Mezzsc/zezz. Von ihr leitet
sich die absolute Unannehmbarkeit der ver-
schiedensten Formen der Diskriminierung
ab, die die Menschheitsfamilie leider stän-

dig spalten und demütigen: durch Rassen-,

wirtschaftliche, soziale, politische, geogra-
phische oder andere Unterschiede bedingt.
Jede Diskriminierung stellt nicht so sehr

wegen der Spannungen und Konflikte, die
sie in der Gesellschaft hervorrufen kann,
sondern wegen der Verletzung der Men-
schenwürde eine unerträgliche Ungerech-

tigkeit dar. Sie ist nicht nur Verletzung der

Würde des Opfers der Ungerechtigkeit,
sondern mehr noch der Würde desjenigen,
der die Ungerechtigkeit begeht.

Die Personwürde ist Fundament der

Gleichheit aller Menschen und auch Funda-
ment ctez- Pez/zza/zwe zzzze/ fiter So/z'efaz-z'ter/ ctez-

Mezzsc/zezz zzzzZerez'zzfirzzfitez'. Der Dialog und
die Gemeinschaft sind zutiefst verwurzelt in
dem, was die Menschen «sind». Diese Ver-
wurzelung im Sein ist tiefer und ursprüngli-
eher als eine Verankerung in dem, was die

Menschen «haben».
Die Personwürde ist unzerstörbares Ei-

gentum ez'zzes y'efitezz Mezz.se/zez7. Die unge-
heure Kraft dieser Behauptung, die auf die

Pz'zzwa/zg/fezY und C/zz wz'efifer/zo/ZzazPezï ez'zzes

y'ectezz Mezzsc/zezz zurückgeht, muss erfasst

werden. Davon leitet sich ab, dass der ein-
zelne durch alles, was ihn in der Anonymi-
tät des Kollektivs, der Institution, der

Struktur, des Systems zermalmen und ver-
nichten will, nicht nivelliert werden kann.
Die Person ist in ihrer Einmaligkeit weder

eine_Nummer, noch das Glied einer Kette,
noch das Teil eines Systems. Die radikalste
und erhebendste Bezeugung des Wertes ei-

nes jeden Menschen gab der Sohn Gottes,
als er im Schoss einer Frau Mensch wurde.
Davon spricht die christliche Weihnacht
auch heute noch zu uns.

38. Ehrfurcht vor dem unantastbaren
Recht auf das Leben
Die effektive Anerkennung der Person-

würde eines jeden Menschen erfordert die

ktezte/cizgzzzzg zzzzt/ t/z'e Pöz-ctezizzzg fiter Mezz-

sc/zezzrec/zte sow/e efe P/zz/zzrc/zZ vor z'/zzzezz.

Diese sind Naturrechte, Universalrechte,
unantastbare Rechte: Niemand, nicht der

einzelne, nicht die Gruppe, nicht die Auto-
rität und nicht der Staat kann sie verändern
oder aufheben, weil sie von Gott selbst

kommen.
Die Unantastbarkeit der Person, die Wi-

derschein der absoluten Unantastbarkeit
Gottes selbst ist, findet ihren ersten und
fundamentalsten Ausdruck in der Uzzözz-

ZzzsZ/zzzr/tez'Z z/es- zzzezzsc/z/z'c/zezz Pe/zezzs. Wenn

das Pec/zZ azz/ctew Le/zezz nicht als erstes und
fundamentales Recht mit grösster Entschie-
denheit als Bedingung für alle anderen

Rechte der Person verteidigt wird, bleibt
auch das berechtigte, wiederholte Hinwei-
sen auf die Menschenrechte - auf das Recht

auf Gesundheit, Wohnung, Arbeit, Grün-
dung einer Familie, Kultur usw. - trüge-
risch und illusorisch.

Angesichts aller Verletzungen, die dem

jedem Menschen zustehenden Recht auf das

Leben, sei es durch einzelne oder durch die

Autorität selbst zugefügt werden, hat die

Kirche nie resigniert. Jeder Mensch ist z'zz

a/Zezz P/zavezz seiner Entwicklung, von der

Empfängnis bis zum natürlichen Tod, Trä-
ger dieses Rechtes; er bleibt es z'zz ytefifer Sz-

ZzzöZz'ozz: Gesundheit oder Krankheit, Voll-
kommenheit oder Behinderung, Reichtum
oder Armut. Das II. Vatikanische Konzil
erklärt ausdrücklich: «Was ferner zum Le-
ben selbst in Gegensatz steht, wie jede Art
Mord, Völkermord, Abtreibung, Euthana-
sie und auch der freiwillige Selbstmord; was

immer die Unantastbarkeit der menschli-
chen Person verletzt, wie Verstümmelung,
körperliche oder seelische Folter und der

Versuch, psychischen Zwang auszuüben;

was immer die menschliche Würde angreift,
wie unmenschliche Lebensbedingungen,
willkürliche Verhaftung, Verschleppung,
Sklaverei, Prostitution, Mädchenhandel
und Handel mit Jugendlichen, sodann auch

unwürdige Arbeitsbedingungen, bei denen

der Arbeiter als blosses Erwerbsmittel und
nicht als freie und verantwortliche Person
behandelt wird: all diese und andere ähnli-
che Taten sind an sich schon eine Schande;
sie sind eine Zersetzung der menschlichen

Kultur, entwürdigen weit mehr jene, die

das Unrecht tun, als jene, die es erleiden.

Zugleich sind sie in höchstem Masse ein

Widerspruch gegen die Ehre des Schöp-
fers.»

"4 II. Vatikanisches Konzil, Pastoralkonsti-
tution über die Kirche in der Welt von heute Gau-
dium et Spes, 40.

1" Vgl. ebd., 12.
'36 «Wenn wir die Geburt Jesu auf solch fei-

erliche Weise begehen, tun wir es, um zu bezeu-

gen, dass jeder Mensch eine einmalige und unwie-
derholbare Person ist. Wenn unsere menschli-
chen Statistiken und Katalogisierungen, die
menschlichen politischen, wirtschaftlichen und
gesellschaftlichen Systeme, unsere einfachen
menschlichen Möglichkeiten dem Menschen die
Sicherheit nicht zu geben vermögen, dass er gebo-
ren werden, leben und wirken kann als einmalige
unwiederholbare Person, gibt Gott ihm diese

ganze Sicherheit. Für und vor ihm ist der Mensch
immer einmalig und unwiederholbar; jemand,
der von Ewigkeit her vorgesehen und erwählt ist;
jemand, der bei seinem Namen gerufen und be-

nannt wird» (Johannes Paul II., Erste Weih-
nachtsbotschaft an die Welt: AAS 71 [1979], 66).

'33 II. Vatikanisches Konzil, Pastoralkonsti-
tution über die Kirche in der Welt von heute Gau-
dium et Spes, 27.
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Die Sendung und Verantwortung für die

Anerkennung der Personwürde jedes Men-
sehen und für die Verteidigung des Rechtes

auf das Leben sind jedem übergeben. Eini-
ge Laien sind aber aufgrund ihrer spezifi-
sehen Eigenschaft in besonderer Weise dazu

berufen: .E/te/77, £Vzze/zer, im Gaszz/zä/zezYs-

wese/z A/7/ezte/zcfe zz/zef Träge/" c/er wz'/Y-

sc/zzz/t/z'c/zezz zz/zä po/zYAc/ze/z Möc/zz".

In der liebevollen und hochherzigen An-
nähme jeden menschlichen Lebens, vor al-
lern des schwachen oder kranken, erlebt die

Kirche heute ein besonders entscheidendes

Moment ihrer Sendung, die um so notwen-
diger ist, als eine «Kultur des Todes» mehr
und mehr beherrschend wird. «Aber die

Kirche ist fest überzeugt, dass das menschli-
che Leben, auch das schwache und leiden-

de, immer ein herrliches Geschenk der gött-
liehen Güte ist. Gegen Pessimismus und

Egoismus, die die Welt verdunkeln, steht

die Kirche auf der Seite des Lebens; in je-
dem menschlichen Leben weiss sie den

Glanz jenes <Ja>, jenes <Amen> zu ent-
decken, das Christus selbst ist (vgl. 1 Kor
2,19; Apk 3,14). Dem <Nein>, das in die

Welt einbricht und einwirkt, setzt sie dieses

lebendige <Ja> entgegen, und verteidigt so

den Menschen und die Welt vor denen, die
das Leben bekämpfen und ersticken.»
Den Laien, die aufgrund ihrer Berufung
oder ihres Berufes unmittelbarer mit der

Bejahung des Lebens konfrontiert werden,
kommt es zu, das «Ja» der Kirche zum
menschlichen Leben konkret und wirksam

zu machen.
Neue Möglichkeiten und Verantwortun-

gen, die bis an die Grenzen des menschli-
chen Lebens gehen, haben sich heute durch
die enorme Entwicklung der (zzo/ogAc/ze«
zz/ztZ z/ze/fez/zAc/ze/z JFAse/zsc/zzz/Yezz und der

überraschenden fec/zzzo/ogAc/zezz Mög/z'c/z-
fcezYe/z eröffnet: Der Mensch ist heute in der

Lage, das menschliche Leben in seinem An-
fang und in den ersten Stadien seiner Ent-
wicklung nicht nur zu «beobachten», son-
dem auch zu «manipulieren».

Das zwora/Ac/ze Gewz'sse/z der Mensch-
heit kann weder indifferent noch unberührt
bleiben von den riesigen Schritten einer

technischen Macht, die eine immer umfas-
sendere und tiefergehende Herrschaft über
die Prozesse der Fortpflanzung und der er-
sten Phasen des menschlichen Lebens ge-

winnt. Vielleicht emeAt sv'c/z efe JFeA/zezY

gerade auf diesem Gebiet mehr denn je a/s

e/7zzz,ge/"/-eAe/z<Ye/"/l/zAe/", der den Menschen

in der wissenschaftlichen und in der experi-
mentellen Forschung dazu veranlasst, mit
Intelligenz und Liebe zu handeln, das heisst

in der Ehrfurcht, besser noch in der Vereh-

rung der unantastbaren Personwürde eines

jeden Menschen vom ersten Augenblick sei-

ner Existenz an. Das ist dann der Fall, wenn

Wissenschaft und Technik sich mit legiti-
men Mitteln für die Verteidigung des Le-
bens und die Heilung der Krankheit vom er-
sten Augenblick an einsetzen und - auf-

grund der Würde der Forschung selbst -
Eingriffe verweigern, die den genetischen
Bestand des einzelnen und des menschli-
chen Geschlechtes verändern.

Die Laien, die in verschiedenen Eigen-
Schäften und auf verschiedenen Ebenen in
der Wissenschaft und in der Technik sowie

im medizinischen, sozialen, gesetzlichen
und wirtschaftlichen Bereich arbeiten, zzzzA-

se/z sz'c/z z/zi/tzg de/z «//eratztz/o/"äez"iz/zge/z»,
c/z<? szc/z azzi" de/z zzezze/z Pz-ofefe/zze/z de/" ßz'o-

e//z/'A e/"ge(ze/z, sYede/z. Wie die Synodenvä-
ter sagten, «müssen die Christen ihre Ver-

antwortung als Herren der Wissenschaft
und der Technologie und nicht als ihre Skia-

ven ausüben In der Perspektive der mo-
raiischen (Herausforderungen/, die sich

aus der neuen und immensen technologi-
sehen Macht ergeben werden, und die nicht

nur die Grundrechte des Menschen, son-
dern auch die biologische Existenz des Men-
schengeschlechtes selbst bedrohen, ist es

überaus wichtig, dass die christlichen Laien

- mit Hilfe der gesamten Kirche - sich dafür
verantwortlich halten, die Kultur zurückzu-
führen auf die Prinzipien eines wahren Hu-
manismus, damit die Förderung und die

Verteidigung der Menschenrechte in ihrem
eigenen Wesen einen sicheren und dynami-
sehen Grund finden, in dem Wesen, das die

Verkündigung des Evangeliums den Men-
sehen geoffenbart hat.»

Die Wachsamkeit aller angesichts der
* Zusammenballung der Macht, insbesonde-

re der technologischen Macht, ist heute

dringend notwendig. Denn diese tendiert
dazu, nicht nur die biologische Natur, son-
dern auch die Inhalte des menschlichen Ge-

wissens selbst und die Lebensentwürfe der
* Menschen zu manipulieren und so die Dis-

kriminierung und Marginalisierung ganzer
Völker zu vergrössern.

39. Freiheit, den Namen Gottes
anzurufen
Die Ehrfurcht vor der Personwürde, die

die Verteidigung und Förderung der Men-
schenrechte einschliesst, fordert die Aner-
kennung der religiösen Dimension des Men-
sehen. Diese ist keine lediglich «konfessio-
nelle» Forderung, sondern eine Notwendig-
keit, die in der Realität des Menschseins

selbst ihre unausrottbare Wurzel hat. Das

Verhältnis zu Gott ist in der Tat Bestandteil
des «Seins» und des «Existierens» des Men-
sehen: in Gott «leben wir, bewegen wir uns
und sind wir» (Apg 17,28). Wenn auch

nicht alle an diese Wahrheit glauben, haben

die, die von ihr überzeugt sind, das Recht

auf Ehrfurcht gegenüber ihrem Glauben

und ihren Lebensentscheidungen, die sich

auf individueller und gemeinschaftlicher
Ebene daraus ergeben. Dieses ist das Rec/zZ

azz/ GevvA.se/z.s//"e/7zezY zz/zd Re/zg/ozzs/rez-

/zezY, dessen effektive Anerkennung zu den

höchsten Gütern und den schwersten

Pflichten eines jeden Volkes zählen, das in
Wahrheit das Wohl des Menschen und der

Gesellschaft gewährleisten will: «Die Reli-

gionsfreiheit ist eine unverzichtbare Forde-

rung der Personwürde eines jeden Men-
sehen. Sie stellt einen Eckstein im Gebäude

der Menschenrechte dar und ist darum ein

unersetzlicher Faktor des Wohles der Men-
sehen und der ganzen Gesellschaft, sowie
der persönlichen Verwirklichung eines je-
den. Daraus ergibt sich, dass die Freiheit
der einzelnen und Gemeinschaften, die eige-

ne Religion bezeugen und praktizieren zu

dürfen, ein wesentlicher Bestandteil des

friedlichen Miteinander unter den Men-
sehen ist.

Das bürgerliche und gesellschaftliche
Recht auf Religionsfreiheit berührt die in-
timste Sphäre des Gewissens. Es kann dar-

um zum richtunggebenden Kriterium und
in gewissem Sinn zum Mass der anderen

Grundrechte werden.»
Die Synode hat die vielen Brüder und

Schwestern, die sich noch nicht dieses Rech-

tes erfreuen, nicht vergessen. Um des Be-

kenntnisses ihres Glaubens willen müssen
sie Unannehmlichkeiten, Marginalisierung,
Leid, Verfolgung und zuweilen den Tod auf
sich nehmen. Die Mehrheit dieser Brüder
und Schwestern sind christliche Laien. Die

Verkündigung des Evangeliums und das

christliche Lebenszeugnis im Leid und im

Martyrium stellen die Höchstform des Apo-
stolates der Jünger Christi dar, so wie die

Liebe zum Herrn Jesus bis hin zur Hingabe
des Lebens eine ausserordentliche Quelle
der Fruchtbarkeit für den Aufbau der Kir-
che darstellt. Der mystische Weinstock zeigt

so seine Lebenskraft, wie der heilige Augu-
stinus es hervorhebt: «Wie es von den Pro-
pheten und vom Herrn selbst vorherverkün-
det worden war, wurde dieser Weinstock,
der seine fruchtbaren Reben in der ganzen
Welt verbreitet, um so lebenskräftiger, als

er mit dem vielen Blut der Märtyrer begos-

sen wurde.»

Johannes Paul II., Apostolisches Schrei-
ben Familiaris Consortio, 30: AAS 74 (1982),
116.

'39 Vgl. Kongregation für die Glaubenslehre,
Instruktion über «Die Achtung vor dem Beginn
menschlichen Lebens und die Würde der Fort-
Pflanzung» (22. Februar 1987): AAS 80 (1988),
70-102.

'40 Propositio 36.
'4' Johannes Paul IL, Botschaft zur Feier

des XXI. Weltfriedenstages (8. Dezember 1987):

AAS 80 (1988), 278 und 280.
4" Augustinus, De Catech. Rud., XXIV, 44:

CCL46, 168.
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Die gesamte Kirche ist dankbar für die-

ses Beispiel und für diese Gabe: In diesen

ihren Söhnen und Töchtern findet sie den

Grund, um die Dynamik ihres heiligen und

apostolischen Lebens zu erneuern. In die-

sem Sinn hielten die Synodenväter es für
ihre besondere Pflicht, «jenen Laien zu

danken, die als unermüdliche Zeugen des

Glaubens, trotz der Freiheitseinschränkun-

gen_und des_Verachtes auf geweihte Amt£-
träger, in Treue zum Apostohschen Stuhl
stehen.

Sie setzen alles, sogar das eigene Leben

auf das Spiel. Die Laien geben auf diese

Weise Zeugnis von einer wesentlichen Ei-

genschaft der Kirche: Die Kirche Gottes

wird aus der Gnade Gottes, und diese

Wahrheit kommt im Martyrium auf vor-
zügliche Weise zum Ausdruck.»

Was wir bis jetzt über die Ehrfurcht vor
der personalen Würde und die Anerken-

nung der Menschenrechte gesagt, ist Ver-

antwortung eines jeden Christen, eines je-
den Menschen. Wir müssen aber darauf
hinweisen, dass dieses Problem heute eine

M«/verve//e ZW/nens/on kennt: es geht in der

Tat um eine Frage, die ganze Menschen-

gruppen, ja ganze Völker, deren Grund-
rechte gewaltsam zertreten werden, betrifft.
Daraus ergeben sich in der Entwicklung die

Ungleichheiten zwischen den verschiedenen

Welten, die in der kürzlich erschienenen

Enzyklika Sollicitudo Rei Socialis offen an-

geprangert worden sind.
^ Die Ehrfurcht vor dem Menschen geht

über die Forderung einer individuellen Mo-
ral hinaus, sie stellt sich als Grundkriteri-
um, gleichsam als wichtigster Grundpfeiler

> der Struktur der Gesellschaft selbst dar,
weil diese ganz auf die Person hingeordnet
ist.

So kommt zur Verantwortung, r/e/n

Menvc/te« zw cfene«, die, der Gese/AcAa//

zu t/Anen; beides als allgemeines Ziel der

christlichen Inspirierung des säkularen Be-

reiches, zu der die Laien in der ihnen eige-

nen und spezifischen Modalität berufen
sind.

40. Die Familie, erster Raum
für das soziale Engagement
Der Mensch kennt eine eingeborene, sei-

ner Struktur eingegebene soziale Dirnen-
sion. Er ist von innen her zur GememvcAa//
mit anderen und zur vollen ///«göÄe an sie

berufen: «Gott, der väterlich für alle sorgt,
wollte, dass alle Menschen eine Familie bil-
den und einander in brüderlicher Gesin-

nung begegnen.» Die Geve/AcAa//,
Frucht und Zeichen der SozAMAö/ des

Menschen, erreicht dann ihre volle Wahr-

heit, wenn sie Ge/we/nvc/iö/t vo« Personen

wird.

Zwischen Mensch und Gesellschaft be-

steht eine Interdependenz und Reziprozität:
was für die Person getan wird, ist Dienst an

der Gesellschaft, und was für die Gesell-

schaft getan wird, kommt der Person zugu-
te. Darum ist das apostolische Engagement
der Laien in der zeitlichen Ordnung immer
und untrennbar zugleich Dienst am Men-
sehen in seiner Einmaligkeit und Unwieder-
holbarkeit und Dienst an allen Menschen.

Die soziale Dimension des Menschen

findet ihren ersten und ursprünglichen Aus-
druck im Ehepaar und in r/erFami/A: «Gott
hat den Menschen nicht allein geschaffen:
denn von Anfang an hat er ihn <als Mann
und Frau> geschaffen» (Gen 1,27); ihre

Verbindung schafft die erste Form persona-
1er Gemeinschaft. Jesus wollte dem Ehe-

paar seine volle Würde und der Familie ihre

innere Festigkeit wieder zurückgeben (vgl.
Mt 19,3-9); der heilige Paulus hat die tiefe

Beziehung zwischen der Ehe und dem Ge-

heimnis Christi und der Kirche aufgeschlos-
sen (vgl. Eph 5,22-6,4; Kol 3,18-21; 1 Petr

3,1-7).
Ehepaar und Familie sind der primäre

O/t des sozia/en Fzigageme/t/s der Laie«.
Ihnen kann nur von der Überzeugung ihres

unersetzlichen Wertes für die Entwicklung
der Gesellschaft und der Kirche her Rech-

nung getragen werden.
Als Wiege des Lebens und der Liebe,

in der der Mensch «geboren» wird und

«wächst», stellt die Familie die Grundzelle
der Gesellschaft dar.

Wenn Egoismus, Anti-Geburten-Propa-
ganda, totalitäre Politiken, moralische Ar-
mut, physische und kulturelle Not, hedoni-
stische und konsumistische Mentalitäten
die Quelle des Lebens erdrosseln wollen,
und die ideologischen Systeme sich mit dem

vielfältigen Mangel an Interesse und an Lie-
be verbinden, um die Erziehungsaufgabe
der Familie aufzuheben, muss dieser Ge-

meinschaft besondere Sorge entgegenge-
bracht werden.

Ein umfassender, tiefgehender und sy-
stematischer Einsatz, der nicht nur durch
die Kultur, sondern auch durch materielle
Mittel und durch die gesetzgebenden Orga-
ne unterstützt wird, ist erforderlich, damit
die Familie ihre Aufgabe als erster Ort t/er

«//t/manisierung» der Person und der Ge-

Seilschaft erfüllen kann.
Das apostolische Engagement der Laien

geht zunächst dahin, in der Familie das Be-

wusstsein ihrer Identität als erste Zelle der

Gesellschaft und ihrer ursprünglichen Auf-
gäbe in ihr zu wecken. Dadurch soll sie im-

mer mehr zum aAiiven im<7 veraniwori/i-
c/zen Protögo//Ate« ihres Wachstums und

ihrer Teilnahme am Leben der Gesellschaft

werden. Die Familie kann und muss von al-

len, vor allem von den öffentlichen Autori-

täten, Ehrfurcht vor den Rechten verlan-

gen, die die Gesellschaft retten können, weil
sie die Familie retten.

Was im Apostolischen Schreiben Fami-
liaris Consortio über die Teilhabe an der

Entwicklung der Gesellschaft aufgeführt
wird,''"' und was der Heilige Stuhl auf Bit-
ten der Bischofssynode 1980 als «Charta
der Rechte der Familie» formuliert hat,
beinhaltet ein vollständiges und organisches

Programm für alle Laien, die sich in ver-
schiedenen Eigenschaften für die Förde-

rung der Werte und der Rechte der Familie
einsetzen. Die Verwirklichung dieses Pro-

gramms muss um so dringender und ent-
schiedener veranlasst werden, als die An-
griffe gegen die Stabilität und die Frucht-
barkeit der Familie, sowie die Versuche, sie

an den Rand der Gesellschaft zu zwingen
und ihre soziale Relevanz zu verkürzen,
tiefgreifenden und systematischen Charak-
ter annehmen.

Die Erfahrung zeigt, dass Zivilisation
und Festigkeit der Völker vor allem durch
die menschliche Qualität ihrer Familien be-

stimmt werden. Darum gewinnt die aposto-
lische Tätigkeit im Dienst der Familie eine

unvergleichliche soziale Bedeutung. Die

Kirche ist zutiefst davon überzeugt. Sie

weiss: «Die Zukunft der Menschheit geht
über die Familie.»

41. Die Liebe, Seele und
Fundament der Solidarität
Der Dienst an der Gesellschaft kann auf

verschiedene Weise zum Ausdruck gebracht
und verwirklicht werden: von den freien
und informellen Modalitäten bis hin zu den

institutionellen, von der Hilfe für einzelne
bis hin zu der, die verschiedenen Gruppen
und Gemeinschaften angeboten wird.

Die gesamte Kirche ist als solche zum
Dienst der Liebe berufen: «Wie darum die

heilige Kirche schon in ihrer Frühzeit die

Feier der Agape mit dem eucharistischen

Mahl verband, und so als ganze durch das

Band der Liebe um Christus geeint in Er-
scheinung trat, wird sie zu allen Zeiten an
diesem Zeichen der Liebe erkannt. Wenn
sie sich auch über alles freut, was andere in
dieser Hinsicht tun, nimmt sie doch die

Werke der Liebe als ihre eigene Pflicht und

ihr unveräusserliches Recht in Anspruch.
Der barmherzige Sinn für die Armen und

Kranken und die sogenannten caritativen
/

'4' Propositio 32.
>44 II. Vatikanisches Konzil, Pastoralkonsti-

tution über die Kirche in der Welt von heute Gau-
dium et Spes, 24.

Ebd., 12.
'46 Vgl. Johannes Paul II., Apostolisches

Schreiben Familiaris Consortio, 42-48: AAS 74

(1982), 134-140.
'47 Ebd., 85: AAS 74 (1982), 188.
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Werke, die gegenseitige Hilfe zur Erleichte-

rung aller menschlichen Nöte, stehen des-

halb in der Kirche besonders in Ehren.»
Unmittelbarer und allgemeiner Inhalt

der christlichen Inspirierung der zeitlichen

Ordnung, die spezifische Aufgabe der Lai-
en ist, bleibt die /Vac/ts/enZ/ebe in ihren alt-
überkommenen und immer neuen Formen
der leiblichen und geistigen Werke der

Barmherzigkeit.
Durch die Nächstenliebe leben und be-

zeugen die Laien ihre Teilhabe am König-
sein Christi, das heisst ihre Teilhabe an der

Macht des Menschensohnes, der «nicht ge-
kommen (ist), um sich dienen zu lassen,

sondern um zu dienen» (Mk 10,45). Die

Laien leben und bezeugen dieses Königsein
auf die einfachste, allen jederzeit zugängli-
che, aber zugleich auch erhabenste Weise,

weil die Liebe die höchste Gabe ist, die der

Geist für den Aufbau der Kirche (vgl. 1 Kor
13,13) und für das Wohl der Menschheit
schenkt. Die Liebe ist es_,_die eine wirtome
«nd/wr a//ede/-Menschen o//e-
«eSo/Ze/an/a/ Z/esee/Z und degrdwdet.

Nicht nur einzelne, sondern auch Grup-
pen und Gemeinschaften müssen diese Lie-
be ausüben, denn ihrer bedarf man, und

wird man immer mehr bedürfen. Nichts
und niemand kann sie ersetzen und wird sie

ersetzen können, auch nicht die vielen Insti-
tutionen und Initiativen der öffentlichen
Organe, wenn sie versuchen, den oft schwe-

ren und weit verbreiteten Bedürfnissen ei-

nes Volkes Rechnung zu tragen. Paradoxer-
weise ist die Liebe um so notwendiger, als

die Institutionen in ihrer Organisation kom-
plexer werden und jeden verfügbaren Raum

verwalten wollen. Sie werden letztlich vom
unpersönlichen Funktionalismus, der über-
triebenen Bürokratie, von ungerechten
Privatinteressen, vom leichtfertigen und
verbreiteten Mangel an Interesse ausge-
höhlt.

Gerade in diesem Kontext entstehen und
wachsen vor allem in den organisierten Ge-

Seilschaften verschiedene Formen /raw////-
gen £7nsa/ze.s, die sich in einer Vielfalt von
Diensten und Werken aktualisieren. Wenn
es tatsächlich als selbstloser Dienst am

Wohl der Menschen, vor allem der Bedürf-
tigsten und derer, die von den sozialen

Diensten vergessen, verwirklicht wird, kann
der freiwillige Einsatz als eine bedeutende

Form des Apostolates betrachtet werden,
bei dem den Laien, Männern und Frauen,
eine vorrangige Aufgabe zukommt.

42. Alle sind Adressaten und

Protagonisten der Politik
Die Liebe, die dem Menschen dient und

ihn liebt, kann nicht von der Gerec/iZ/g&e//

getrennt werden: Die eine und die andere

verlangen jede auf ihre Weise die volle An-

erkennung der Rechte der Person, auf die

die Gesellschaft mit all ihren Strukturen
und Institutionen hingeordnet ist.''"

Um die zeitliche Ordnung im genannten
Sinn des Dienstes am Menschen christlich
zu inspirieren, können die Laien n/c/tt t/«r-

aaL verz/c/t/en, s/c/z in c//e «Po/ZM» e/nzti-

sc/ia//en, das heisst in die vielfältigen und
verschiedenen Initiativen auf wirtschaftli-
eher, sozialer, gesetzgebender, verwahr
tungsmässiger und kultureller Ebene, die

der organischen und systematischen Förde-

rung des A//genie/nwo/2/5 dienen. Wie die<

Synodenväter wiederholt feststellten, ha-

ben alle und jeder einzelne die Pflicht und
_

das Recht, sich an der Politik zu beteiligen/
wenn auch auf verschiedener und komple-
mentärer Weise und Ebene und aufgrund
verschiedener und komplementärer Aufga-
ben und Verantwortungen. Die Anklagen
des Arrivismus, der Idolatrie der Macht,
des Egoismus und der Korruption, die nicht
selten gegen Regierungsleute, Abgeordnete
der Parlamente, dominierenden Klassen

und politischen Parteien erhoben werden,
sowie die verbreitete Meinung, die Politik
sei ein Bereich unbedingter moralischer Ge-

fährdung, rechtfertigen auf keine Weise

den Skeptizismus oder die Abwendung der

Christen von den öffentlichen Angelegen-
heiten. Vielmehr gewinnt gerade auf diesem

Hintergrund das Wort des II. Vatikani-
sehen Konzils seine volle Bedeutung: «Die
Kirche ihrerseits zollt der Arbeit jener, die

sich zum Dienst an den Menschen für das

Wohl des Staates einsetzen und die Lasten
eines solchen Amtes tragen, Anerkennung
und Achtung.»

Eine Politik, die auf die Person und auf
die Gesellschaft ausgerichtet ist, findet ihr
GrnntMri/er/w/n in der ße/nü/ntng w/n das

A//ge/ne/«wo/i/ als Wohl a//e/- Menschen

und des ganze« Menschen, ein Wohl, das

der freien und verantwortlichen Annahme
der einzelnen und der Gruppen angeboten
wird. «Die politische Gemeinschaft - so le-

sen wir in der Konstitution Gaudium et Spes

- besteht also um dieses Gemeinwohls wil-
len; in ihm hat sie ihre letztgültige Rechtfer-
tigung und ihren Sinn, aus ihm leitet sie ihr
ursprüngliches Eigenrecht ab. Das Gemein-
wohl aber begreift in sich die Summe aller

jener Bedingungen gesellschaftlichen Le-

bens, die den Einzelnen, den Familien und

gesellschaftlichen Gruppen ihre eigene Ver-

vollkommnung voller und ungehinderter zu

erreichen gestatten.»
Eine Politik, die auf den Menschen und

auf die Gesellschaft ausgerichtet ist, findet
darüber hinaus ihre A:on//nn/e/7/c7ie R/c/z///-

nie /« t/er Fe/7ei£//g««g tint/ Fo/z/eriing t/er

Gerec/iZ/g/te/Z, die sie als «Tugend», zu der

alle erzogen werden müssen, und als «mo-
raiische Kraft» versteht, die das Bemühen

um die Anerkennung der Rechte und
Pflichten aller und eines jeden auf der

Grundlage der Personwürde des Menschen

trägt.
Bei der Ausübung der öffentlichen

Macht ist die Gesz««w«g t/es- Dienstes ent- *
scheidend. Nur sie kann neben der notwen-
digen Kompetenz und Fähigkeit das Wirken
der Politiker «durchsichtig» und «rein» er-
halten, so wie das Volk es berechtigterweise
fordert. Voraussetzung dafür ist die Be-

kämpfung und die entschiedene Überwin-

dung bestimmter Versuchungen, wie die der

Unlauterkeit und Lüge, des Vergeudens der

öffentlichen Mittel zugunsten von Wenigen
und mit gewinnsüchtigen Interessen, des

Gebrauchs von zweideutigen und unerlaub-
ten Mitteln, um die Macht auf jeden Fall zu

erobern, festzuhalten und zu vermehren.
Wie die Konstitution Gaudium et Spes

hervorhebt, sollen die in der Politik enga-
gierten Laien die Autonomie der irdischen
Wirklichkeiten respektieren: «Sehr wichtig
ist besonders in einer pluralistischen Gesell-

schaft, dass man das Verhältnis zwischen
der politischen Gemeinschaft und der Kir-
che richtig sieht, so dass zwischen dem, was
die Christen als Einzelne oder im Verbund
im eigenen Namen als Staatsbürger, die von
ihrem christlichen Gewissen geleitet wer-
den, und dem, was sie im Namen der Kirche

zusammen mit ihren Hirten tun, klar unter-
schieden wird.

Die Kirche, die in keiner Weise hinsieht-
lieh ihrer Aufgabe und Zuständigkeit mit
der politischen Gemeinschaft verwechselt
werden darf, noch auch an irgendein politi-
sches System gebunden ist, ist zugleich Zei-
chen und Schutz der Transzendenz der

menschlichen Person.»

Zugleich müssen die Laien - so wird es

heute als dringende Notwendigkeit und

Verantwortung empfunden - Zeugnis ge-
ben für jene menschlichen Werte des Evan-

geliums, die zutiefst mit der politischen Tä-

tigkeit verbunden sind: Freiheit und Ge-

rechtigkeit, Solidarität, treue und selbstlose

Hingabe an das Wohl aller, einfacher Le-

bensstil, Vorliebe für die Armen und für die
Letzten. Voraussetzung dafür ist, dass sie

von ihrer lebendigen Teilhabe am Leben der

Kirche getragen und durch ihre Soziallehre

aufgeklärt sind. Dabei können die Nähe ih-

'*8 IL Vatikanisches Konzil, Dekret über das

Laienapostolat Apostolicam Actuositatem, 8.
'49 Zum Verhältnis zwischen Gerechtigkeit

und Barmherzigkeit vgl. Enzyklika Dives in Mi-
sericordia, 12: AAS 72 (1980), 1215-1217.

'50 II. Vatikanisches Konzil, Pastoralkonsti-
tution über die Kirche in der Welt von heute Gau-
dium et Spes, 75.

'51 Ebd., 74.
15= Ebd., 76.
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rer Gemeinden und ihrer Hirten ihnen eine

grosse Hilfe bedeuten.

Stil und Mittel zur Verwirklichung einer

Politik, die die wahre Entwicklung der

Menschen zum Ziel haben will, sind gege-
ben in der So/ü7ar;Yä?. Sie erweckt die aktive
und verantwortliche 7e/7«a/tOTe aller am po-
litischen Leben, angefangen bei den einzel-

nen Bürgern bis hin zu den verschiedenen

Gruppen, von den Gewerkschaften bis hin

zu den Parteien: Gemeinsam und einzeln

sind wir alle Adressaten und Protagonisten
der Politik. Wie ich in der Enzyklika Sollici-
tudo Rei Socialis geschrieben habe, ist die

5o/idar/7ff? in diesem Sinn «nicht ein Gefühl

vagen Mitleids oder oberflächlicher Rüh-

rung wegen der Leiden so vieler Menschen

nah oder fern. Im Gegenteil, sie ist <7/e/este

wrtc? TeVand/ge £«tec/t/o5se«/te/7, sich für
das <Gemeinwohl> einzusetzen, das heisst

für das Wohl aller und eines jeden, weil wir
a//e/«r a//e veran?wor/7z'c/i s/ncf.» '**

Die politische Solidarität will heute in
einer Spannweite, die über die einzelne Na-
tion oder den einzelnen Block von Nationen
hinausgeht und sich als kontinental oder
universal darstellt, verwirklicht werden.

Die von allen erwünschte, aber leider
noch nicht ausgereifte Frucht der solidari-
sehen politischen Tätigkeit ist der TWecfe.

Angesichts aller Phänomene, die den Frie-
den verneinen oder bedrohen, können die

Laien nicht indifferent, distanziert oder un-
berührt bleiben: Gewalt und Krieg, Folter
und Terrorismus, Konzentrationslager, Mi-
litarisierung der Politik, Rüstung, Bedro-
hung durch die Nuklearwaffen. Als Jünger
Jesu, der der «Friedensfürst» (Jes 9,5) und

«unser Friede» (Eph 2,14) ist, müssen d/e
Laien durch die Bekehrung des «Herzens»,
wie durch ein Engagement zugunsten der

Wahrheit, der Freiheit, der Gerechtigkeit
und der Liebe, die unverzichtbare Funda-
mente des Friedens sind, «Frieden stiften»
(Mt 5,8).'-"

Die Laien müssen mit allen, die in
Wahrheit den Frieden suchen, zusammen-
arbeiten und die spezifischen nationalen
und internationalen Organismen benutzen,

um von der Basis her einen Prozess der Be-

wusstseinsbildung auszulösen, der die be-

herrschende Kultur des Egoismus, des Has-

ses, der Rache und der Feindschaft über-
windet und auf allen Ebenen eine Kultur der

Solidarität fördert. Sie ist «der JFeg zm/?z

Tr/ede« ü«<7 cMg/e/c/t zur TTßw/cT/üng»
Die Synodenväter haben die Christen auf-
gefordert, unannehmbare Formen der Ge-

wait abzulehnen, die Dialog- und Friedens-
bereitschaft zu pflegen und sich einzusetzen

für die Errichtung einer gerechten sozialen
und internationalen Ordnung.

43. Den Menschen in die Mitte
wirtschaftlich-sozialen Lebens
stellen

Die w/rAc/to////c/t-s'Ozw/e Tröge, dessen

Schlüssel in der Organisation der Hr7>e;7 ge-

geben ist, stellt ein wesentliches Moment
des Dienstes der Laien an der Gesellschaft
dar.

Die aktuelle Brisanz dieser Fragestel-

lung, die aus den verschiedenen Entwick-
lungsstufen ersichtlich ist und auf die die

Soziallehre der Kirche eine Antwort zu ge-
ben versucht, wurde kürzlich in der Enzy-
klika Sollicitudo Rei Socialis in Erinnerung
gerufen. Diese möchte ich darum allen, vor
allem den Laien sehr empfehlen.

Zu den Eckpfeilern der Soziallehre der

Kirche zählt das Prinzip der ö//ge/ne;'«e«

ßest/mwa/rg der Güter; Nach dem Plan
Gottes stehen die Güter der Erde allen Men-
sehen und jedem einzelnen Menschen als

Mittel für die Entwicklung einer wahrhaft
menschlichen Existenz zur Verfügung. Das

Pn'vafe/gerüw« steht im Dienst dieses Prin-
zips und kennt darum gerade aus diesem

Grund eine wese«/ta// sozt'a/e D/Tnews/o«.

Die Hröe;7 des Mannes und der Frau ist

konkret der gängigste und unmittelbarste
Weg für die Entwicklung des wirtschaftli-
chen Lebens, Weg, der zugleich Recht und
Pflicht eines jeden Menschen ist.

Alle diese Aspekte sind in besonderer
Weise in der Sendung der Laien einge-
schlössen. Ziel und Kriterium ihrer Präsenz

und Wirksamkeit werden vom II. Vatikani-
sehen Konzil allgemein formuliert: «Auch
im Wirtschaftsleben sind die Würde der
menschlichen Person und ihre ungeschmä-
lerte Berufung wie auch das Wohl der ge-
samten Gesellschaft zu achten und zu för-
dern, ist doch der Mensch Urheber, Mittel-
punkt und Ziel aller Wirtschaft.»

Die erschütternden Umwälzungen in der

Welt der Wirtschaft und in der Welt der Ar-
beit verlangen, dass die Laien sich an vor-
derster Front für die Lösung dieser überaus
schweren Probleme engagieren: Bekämp-
fung der wachsenden Arbeitslosigkeit,
Überwindung der zahlreichen Ungerechtig-
keiten wegen schlechter Organisation der

Arbeit, die Förderung des Entstehens von
Persongemeinschaften am Arbeitsort, die
die Subjektivität und das Recht auf Teilha-
be des Einzelnen respektieren, die Entwick-
lung neuer Formen der Solidarität unter de-

nen, die an der gemeinsamen Arbeit teilneh-

men, Schaffung neuer Modalitäten des Un-
ternehmens, Überprüfung von Handelssy-
stemen, Finanzwesen und technologischem
Transfer.

Dazu wird von den Laien Berufs-

tüchtigkeit, menschliche Redlichkeit und
christlicher Geist bei der Verrichtung ihrer
Arbeit als Weg zur Selbstheiligung ver-

langt. Das Konzil spricht diese Forde-

rung ausdrücklich aus: «Durch seine Arbeit
erhält der Mensch sein und der Seinigen Le-

ben, tritt in tätigen Verbund mit seinen Brü-
dern und dient ihnen; so kann er praktische
Nächstenliebe üben und seinen Beitrag zur
Vollendung des Schöpferwerkes Gott er-
bringen. Ja wir halten fest: Durch seine

Gott dargebrachte Arbeit verbindet sich der

Mensch mit dem Erlösungswerk Jesu Chri-
sti selbst, der, indem er in Nazareth mit
eigenen Händen arbeitete, der Arbeit eine

einzigartige Würde verliehen hat.»
Im Hinblick auf das wirtschaftlich-so-

ziale Leben und auf die Arbeit wird die so-

gewawüle «öAto/ogtsc/te» Trage heute immer
akuter. Der Mensch hat von Gott selbst den

Auftrag erhalten, über die Dinge zu «herr-
sehen» und den «Garten der Welt zu bestel-

len»; diese Aufgabe muss er in Ehrfurcht
vor der göttlichen Ebenbildlichkeit, die er

empfangen hat, das heisst mit Vernunft und
Liebe erfüllen. Er muss sich verantwortlich
halten für die Gaben, die Gott ihm ge-
schenkt hat und dauernd schenkt. Die Ga-

be, die er in Händen hält, muss er - wenn
möglich sogar verbessert - den künftigen
Generationen weitergeben, denn auch sie

sind Empfänger der Gaben des Herrn: «Die

vom Schöpfer dem Menschen anvertraute
Herrschaft ist keine absolute Macht, noch
kann man von der Freiheit sprechen, sie zu
<gebrauchen oder zu missbrauchen>, oder
über die Dinge zu verfügen, wie es beliebt.
Die Beschränkung, die der Schöpfer selber

von Anfang an auferlegt hat, ist symbolisch
in dem Verbot enthalten, <von der Frucht
des Baumes zu essen> (vgl. Gen 2,16-17);
sie zeigt mit genügender Klarheit, dass wir
im Hinblick auf die sichtbare Natur nicht
nur biologischen, sondern auch morali-
sehen Gesetzen unterworfen sind, die man
nicht ungestraft übertreten darf. Eine rieh-
tige Auffassung von Entwicklung kann
nicht von solchen Überlegungen hinsieht-
lieh des Gebrauchs der Naturdinge, der

möglichen Erneuerung der Hilfsquellen
und der Folgen einer ungeordneten Indu-
strialisierung absehen, die unser Gewissen

Vgl. Propositio 28.
Johannes Paul II., Enzyklika Sollicitudo

Rei Socialis, 38: AAS 80 (1988), 565-566.
"5 Vgl. Johannes XXIII., Enzyklika Pacem

in Terris: AAS 55 (1963), 265-266.
'5® Johannes Paul IL, Enzyklika Sollicitudo

Rei Socialis, 39: AAS 80 (1988), 568.
'55 Vgl. Propositio 26.
'58 11. Vatikanisches Konzil, Pastoralkonsti-

tution über die Kirche in der Welt von heute Gau-
dium et Spes, 63.

'59 Vgl. Propositio 24.

II. Vatikanisches Konzil, Pastoralkonsti-
tution über die Kirche in der Welt von heute Gau-
dium et Spes, 67; vgl. Johannes Paul II., Enzykli-
ka Laborem Exercens, 24-27: AAS 73 (1981),
637-647.
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erneut auf die «ora/Ac/te« Z)/me«.s/o/t der

Entwicklung hinlenken.»

44. Die Kultur und die

Kulturen des Menschen

evangelisieren
Der Dienst am Menschen und an der

menschlichen Gesellschaft kommt im
Sc/to/fe« (fez/ergeftefl vo« A'tz/hzr zum
Ausdruck und zur Verwirklichung. Vor al-
lern in unseren Tagen stellt dies eine der

dringendsten Aufgaben des menschlichen
Miteinanders und des sozialen Fortschrittes
dar. Im Licht des Konzils verstehen wir un-
ter «Kultur alles, wodurch der Mensch
seine vielfältigen geistigen und körperlichen
Anlagen ausbildet und entfaltet; wodurch
er sich die ganze Welt in Erkenntnis und Ar-
beit zu unterwerfen sucht; wodurch er das

gesellschaftliche Leben in der Familie und
in der ganzen bürgerlichen Gesellschaft im
moralischen und institutionellen Fortschritt
menschlicher gestaltet: wodurch er endlich
seine grossen geistigen Erfahrungen und

Bestrebungen im Lauf der Zeit in seinen

Werken vergegenständlicht, mitteilt und ih-

nen Dauer verleiht - zum Segen vieler, ja
der ganzen Menschheit» In diesem Sinn

muss die Kultur als Allgemeingut eines je-
den Volkes, als Ausdruck seiner Würde,
Freiheit und Kreativität, als Zeugnis seines

Weges in der Geschichte verstanden wer-
den. Vor allem der christliche Glaube kann

nur von der Kultur her und durch sie ge-
schichtlich und geschichtsschöpferisch wer-
den.

Angesichts der Entwicklung einer Kul-
tur, die nicht nur dem christlichen Glauben,
sondern auch den menschlichen Werten ab-

sagt,'" und einer wissenschaftlich und

technologisch geprägten Kultur, die es nicht

vermag, auf die brennende Suche nach der

Wahrheit und nach dem Guten, die heute
im Herzen der Menschen brennt, zu ant-

worten, weiss die Kirche um die dringende
pastorale Notwendigkeit, der Kultur beson-
dere Aufmerksamkeit zu widmen.

Sie fordert darum die Laien auf, sich

mutig und kreativ an den privilegierten Or-
ten der Kultur, wie die Welt der Schulen
und Universitäten, die Milieus wissen-

schaftlicher und technischer Forschung, die
Orte des künstlerischen Schaffens und hu-
manistischen Nachdenkens eine Präsenz zu
verschaffen. Diese Präsenz soll nicht nur
die Elemente der gegenwärtigen Kultur er-
kennen, kritisch beurteilen und gegebenen-
falls läutern, sondern sie mit Hilfe des ur-
sprünglichen Reichtums des Evangeliums
und des christlichen Glaubens auf eine hö-
here Ebene erheben. Was das II. Vatikani-
sehe Konzil über die Beziehung zwischen

Evangelium und Kultur schreibt, ist blei-
bende historische Gegebenheit und zugleich

ein höchst aktuelles und notwendiges Ziel;
dieses anspruchsvolle Programm ist der pa-
storalen Verantwortung der gesamten Kir-
che und somit der spezifischen Verantwor-
tung aller Laien anvertraut: «Die gute Bot-
schaft Christi erneuert unausgesetzt Leben
und Kultur des gefallenen Menschen und
bekämpft und beseitigt Irrtümer und Übel,
die aus der stets drohenden Verfügung zur
Sünde hervorgehen. Unablässig reinigt und
hebt sie die Sitten der Völker.

Schon durch die Erfüllung der eigenen

Aufgabe treibt die Kirche die menschliche
und mitmenschliche Kultur voran und trägt
zu ihr bei; durch ihr Wirken, auch durch
ihre Liturgie, erzieht sie den Menschen zur
inneren Freiheit.»

Einige besonders inhaltsvolle Passagen
des Schreibens Pauls VI. Evangelii Nun-
tiandi verdienen es, hier in Erinnerung ge-
rufen zu werden: «Die Kirche evangelisiert,
wenn sie sich darum bemüht, allein durch
die göttliche Kraft der Botschaft, die sie

verkündet, zugleich das persönliche und

kollektive Bewusstsein der Menschen, die

Tätigkeit, in der sie sich engagieren, ihr
konkretes Leben und jeweiliges Milieu um-
zuwandeln.

Bereiche der Menschheit, die umgewan-
delt werden sollen: Für die Kirche geht es

nicht nur darum, immer weitere Landstri-
che oder immer grössere Volksgruppen
durch die Predigt des Evangeliums zu erfas-

sen, sondern zu erreichen, dass durch die

Kraft des Evangeliums die Urteilskriterien,
die bestimmenden Werte, die Interessen-

punkte, die Denkgewohnheiten, die Quel-
len der Inspiration und die Lebensmodelle
der Menschheit, die zum Wort Gottes und

zum Heilsplan im Gegensatz stehen, umge-
wandelt werden.

Vielleicht können wir dies zusammen-
fassend auf folgende Weise ausdrücken: es

gilt - und zwar nicht nur dekorativ wie

durch einen oberflächlichen Anstrich, son-
dern mit vitaler Kraft in der Tiefe und bis zu
ihren Wurzeln - die Kultur und die Kultu-
ren des Menschen im vollen und umfassen-
den Sinn zu evangelisieren Der Bruch
zwischen Evangelium und Kultur ist ohne
Zweifel das Drama unserer Zeitepoche, wie

es auch das anderer Epochen gewesen ist.
Man muss somit alle Anstrengungen ma-
chen, um die Kultur, genauer die Kulturen,
auf mutige Weise zu evangelisieren.»

Die Kom/WM«;to/ofl.s7w/7/'e/ bieten sich

heute als privilegierter Weg zur Schaffung
und zur Weitergabe der Kultur an.'" Auf-
grund der raschen und umwälzenden Ent-
wicklung und Erneuerung und ihres weit-
weiten, zugleich bis zur Basis reichenden
Einflusses wird auch die Welt der Medien

zu einem neuen Grenzgebiet der Sendung
der Kirche. Die berufliche Verantwortung

der Laien auf diesem Gebiet, sei es der ein-

zelnen, sei es der gemeinsamen Institutio-
nen und Initiativen, muss in ihrer ganzen
Bedeutung anerkannt und mit mehr mate-
riehen, intellektuellen und pastoralen Mit-
teln unterstützt werden.

Gebrauch und Aufnahme der Kommu-
nikationsmittel verlangen nach einer Erzie-
hung zum kritischen, von der Liebe zur
Wahrheit getragenen Sinn, und einer um-
fassenden Verteidigung der Freiheit, der

Ehrfurcht vor der personalen Würde, der

Festigung der wahren Kultur der Völker
durch die entschiedene und mutige Ableh-

nung jeder Form von Monopolisierung und

Manipulierung.
Die pastorale Verantwortung der Laien

schränkt sich aber nicht auf diese Verteidi-

gung ein: Das heilbringende Evangelium
muss auf allen Strassen der Welt, auch auf
denen der Presse, des Kinos, der Radiosen-

der, des Fernsehens und des Theaters ver-
kündigt werden.

Johannes Paul IL, Enzyklika Sollicitudo
Rei Socialis, 34: AAS 80 (1988), 560.

II. Vatikanisches Konzil, Pastoralkonsti-
tution über die Kirche in der Welt von heute Gau-
dium et Spes, 53.

163 vgl. Propositio 35.

II. Vatikanisches Konzil, Pastoralkonsti-
tution über die Kirche in der Welt von heute Gau-
dium et Spes, 58.

Paul VI., Apostolisches Schreiben Evan-
gelii Nuntiandi, 18-20: AAS 68 (1976), 18-19.

166 Vgl. Propositio 37.

Der Umfang des diesmaligen nach-

synodalen Apostolischen Schreibens

erlaubt es uns aus technischen Griin-
den nicht, es in einer einzigen Aus-

gäbe zu dokumentieren. Der zweite

Teil wird in einer Woche erscheinen

und das vierte («Gute Verwalter der

vielfältigen Gnade Gottes») und

fünfte Kapitel («Erziehung und Aus-

bildung der Laien») sowie den

Schluss «Aufruf und Gebet» um-
fassen.

Hohe Erwartungen an
die Basler Konferenz
der Europäischen Kirchen
Das «Schweizerische Ökumenische Ko-

mitee für Gerechtigkeit, Frieden und die Be-

wahrung der Schöpfung» hat in diesen Ta-

gen zum Grundlagenpapier der Europäi-
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Bewahrung der Schöpfung,
konkret

«Du sollst Deine Mitwelt ehren und
sie schonen!» Dieses Gebot suchen

wir vergeblich im Alten Testament.

Das war doch noch kein Problem zu

dieser Zeit! Oder war es bei Noma-
denvölkern sowieso eine Selbstver-

ständlichkeit? Aber heute? Müssten

wir uns nicht Gedanken darüber ma-
chen, ob es nicht auch sündhaftes
Verhalten in diesem Bereich gibt?
Müssten wir nicht sogar wieder von
Todsünden reden? Erhält nicht der

Begriff «Tod»sünde in diesem Zu-

sammenhang eine weitere bedenkens-

werte Bedeutung? Sind solche Sün-

den in den Beichtspiegeln schon auf-

geführt?
Wenn es schon eine Aufgabe der Kir-
che sein soll, die Schwere von Sünden

zu klassifizieren, müssten aus der

Sicht des verantwortungsbewussten
Biologen wohl andere Rangordnun-

gen gefunden werden! So würde, um
ein Beispiel zu nennen, das Verschleu-

dern von nicht erneuerbarem Erdöl
durch das lustbringende Töfflifahren
wohl sündhafter sein als das Prakti-
zieren von anderen bislang schwer an-
gelasteten lustbringenden «Jugend-
Sünden». Vielleicht könnte im Reli-

gionsunterricht ein Gespräch über
diese Problematik in mehr als einer

Hinsicht interessant werden. Übri-
gens liessen sich auch für die Welt der

Erwachsenen ohne Schwierigkeiten
ähnliche Beispiele finden, die nach
einer anderen Wertung sündhaften
Verhaltens rufen.
Wo nun könnte das eingangs postu-
lierte «neue» Gebot im alten Dekalog
untergebracht werden? Wohl am ehe-

sten im Gebot «du sollst nicht steh-

len», ist doch ein Zuwiderhandeln ge-

gen die Forderung eines umfassenden

Mitweltschutzes schlicht ein Dieb-
stahl am Kapital unserer Nachfahren,
ja in mancher Hinsicht ein Diebstahl
schon an unseren Zeitgenossen in den

nicht industrialisierten Ländern.
Peter /w/to/z

sehen Ökumenischen Versammlung
Stellung genommen, die vom 15. bis 21. Mai
dieses Jahres in Basel stattfinden wird. In

der recht umfangreichen, 19seitigen Ver-

nehmlassung begrüsst das Schweizerische

Komitee vor allem die Tatsache, dass den

Kirchen und weiteren Interessierten Gele-

genheit geboten wird, an der Arbeit der Kon-
ferenz teilzunehmen. «Es ist schon lange

nicht mehr vorgekommen, dass der Entwurf
für eine ökumenische Erklärung von den

Kirchen im voraus besprochen werden

konnte.»

In bezug auf den Inhalt des zur Diskus-
sion gestellten Entwurfs eines Grundlagen-
papieres der Basler Konferenz zeigt sich das

Schweizerische Komitee in mehreren Punk-

ten nicht befriedigt. Insbesondere vermag
seiner Ansicht nach die im Papier enthaltene

Situationsanalyse nicht zu genügen, da sie

weder die Dringlichkeit der Probleme zum
Ausdruck bringt noch zu ihren tieferen Ursa-
chen vorstösst. Beispielsweise sei darin nicht
ausgesprochen, dass die Ungerechtigkeit be-

reits heute Millionen von Opfern fordert,
dass Kriege nicht nur drohen, sondern be-

reits jetzt Millionen von Menschenleben ko-

sten und dass Tier- und Pflanzenarten in

wachsender Zahl ausgerottet werden.
Das Schweizerische Komitee fordert,

dass die Aussagen und Empfehlungen des

Grundlagenpapiers nicht in Allgemeinhei-
ten steckenbleiben, sondern klar zum Aus-

druck bringen, wozu sich die Kirchen im ein-

zelnen selbst verpflichten wollen, zu wel-

ehern Engagement sie ihre Mitglieder
au ffordern und welche Appelle sie an Gesell-

Frauen zu «Frieden
in Gerechtigkeit»
Das Ökumenische Forum Christlicher

Frauen in Europa führte vom 7.-12. Februar
im evangelischen Studienzentrum Boldern
eine Konferenz zu den Themen «Gerec/tf/g-
Ae;7 sc/to/Ten, Pr/eefe« Vt/fe«, M/Ygesc/tö/?/-
/zcA /eöe«» durch, an der an die neunzig
Frauen aus 23 europäischen Ländern teilge-

nommen haben.

Das Ökumenische Forum Christlicher
Frauen in Europa wurde 1983 in Gwatt (BE)
gegründet. Hervorgegangen ist es aus lang-

jährigen aktiven Kontakten zwischen der

Frauenarbeit des Ökumenischen Rates der

Kirchen und dem Sekretariat für die Einheit
der Christen des Vatikans, die während des

Zweiten Vatikanischen Konzils ihren Anfang
genommen haben. 1968 ist daraus eine öku-
menische Arbeitsgruppe zur Frauenarbeit
entstanden. Auch wenn dieser Gruppe nicht
viel offizielle Unterstütung beschieden war,

waren die Kontakte unter den Vertreterinnen
kirchlicher Frauenorganisationen Europas
bereits so fest geworden, dass die Idee des

Forums Gestalt gewinnen konnte. Das Be-

sondere am Forum ist, dass hier evangeli-
sehe, katholische und orthodoxe Frauen-

gruppen und Frauenorganisationen zusam-
mengeschlossen sind.

Obwohl Katholikinnen massgeblich am
Zustandekommen des Forums beteiligt ge-

schaft und Staat richten. Zu diesem Zweck

formuliert das Schweizerische Komitee in

seiner Vernehmlassung drei Grundaussagen,
die sowohl den Widerstand gegen die Zerstö-

rung von Mensch und Schöpfung als auch

die Verpflichtung dazu aus dem Evangelium
deutlich machen sollen. Darauf aufbauend

schlägt die Stellungnahme eine Reihe von
konkreten Empfehlungen an die Kirchen,
die Regierungen und alle Christinnen und

Christen Europas vor. Erste Priorität räumt
sie dabei den Empfehlungen zur Entschul-

dung der Entwicklungsländer, zur Abrü-

stung und zur Entwicklung rein defensiver

Verteidigungsstrategien in Europa sowie zur

Verhinderung der Erwärmung der Erdatmo-
Sphäre ein. Dies sind nach Ansicht des Komi-
tees die dringendsten Probleme, die sich

heute im Bereich von Gerechtigkeit, Frieden

und der Bewahrung der Schöpfung stellen.'

AY/tgeto/t

' Der Text der ganzen Stellungnahme des

Schweizerischen Komitees sowie der Entwurf des

Grundlagenpapieres für die Versammlung von
Basel selber können bezogen werden bei: Schwei-
zerisches Ökumenisches Komitee für Gerechtig-
keit, Frieden und die Bewahrung der Schöpfung,
Koordinationsstelle, Eigerplatz 5, 3007 Bern.

wesen sind und der Rat der europäischen Bi-
schofskonferenzen sehr für diese Gründung
war, stiess es zunächst bei den evangelischen
und reformierten Frauen auf ungleich mehr
Interesse als bei den Orthodoxen und den

Katholikinnen. Vor allem die traditionell
katholischen Gebiete waren im Forum lan-

ge nicht von Katholikinnen vertreten. Die

UMOFC (Union Mondiale des Organisa-
tions Féminines Catholiques) als solche war
allerdings immer dabei. Nach einiger Zeit
des Beobachtens ist nun auch der SKF
(Schweizerischer Katholischer Frauenbund)
Mitglied des Schweizer Zweigs des Forums.
Dieses ist bei den Schweizer Katholikinnen
aber noch wenig bekannt. Allerdings ist in

ganz Europa zu beobachten, dass immer
mehr katholische Frauen in solchen vernetz-
ten ökumenischen Frauengruppen mitma-
chen: in ökologisch ausgerichteten, an femi-
nistischer Theologie interessierten, bei den

Friedensfrauen, in 3.-Welt- und Weltgebets-
tags-Gruppen. Diese finden im Frauenfo-

rum ein Dach und Anleitung zur Orientie-

rung am Evangelium, aber auch die Mög-
lichkeit, sich von ihresgleichen kritisch
hinterfragen zu lassen.

Das Forum arbeitet in zwei ständigen
Ausschüssen, nämlich «Theologie aus der
Sicht der Frauen» und «Friede und Gerech-

tigkeit». Tagungen, Teambesuche und re-

gionale Treffen in verschiedenen Teilen Eu-

ropas, sowie regelmässige Publikationen
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Gerechtigkeit schaffen, Frieden stiften,
In unserem Bemühen, das gemein-

same Haus Europa zu bauen, erfahren

wir, dass es ein Haus sein muss, in dem

alle gerechten Anteil haben an Ressour-

cen, Wohlstand und Einfluss auf die

Spielregeln in diesem Haus.
Als Frauen verpflichten wir uns,

- dafür zu sorgen, dass das Haus Eu-

ropa nicht auf Kosten der schwächsten

Glieder unserer Gesellschaft erbaut wird
und auch nicht auf Kosten anderer Erd-
teile,

- selber damit anzufangen, unsere

Arbeit, Zeit und Kraft zu teilen und un-
sere Kirchen aufzufordern, dasselbe zu

tun,
- auf Modelle hinzuarbeiten, die ein

ganzheitliches Leben ermöglichen, eines,

in dem sich Frauen und Männer in allen
Bereichen engagieren, die zum Leben nö-

tig sind,

- eine Entwicklung in der Arbeitswelt
anzustreben, welche unsere Umwelt und
Gesundheit nicht schädigt, die den Frie-
den fördert, nicht ausbeuterisch ist und

Basisdemokratie ermöglicht.
«Siehe, ich mache alles neu» (Offb

21,5). Mit Sehnsucht und Freude hören

wir dieses Versprechen von der erneuern-
den Kraft des Heiligen Geistes. Es stärkt
unsere Hoffnung und ermutigt uns, auf
eine neue Gemeinschaft von Menschen
und Nationen hinzuarbeiten, wo Frieden
herrscht.

Es gibt keinen Frieden ohne Versöh-

nung. Versöhnung ist ein langwieriger
Vorgang. Er setzt voraus, dass wir uns
auf unsere Geschichte besinnen, die

Gründe der Auseinandersetzungen ana-
lysieren und Wunden heilen. Es bedeutet,

uns Rechenschaft zu geben von unserem
eigenen Anteil an Schuld, auch als

Mitgeschöpflich leben

Frauen. Es bedeutet aber ebenfalls, uns

unserer Kraft bewusst zu werden, unserer

Fähigkeit, Kompromisse zu schliessen

und Beziehungen aufzubauen.
Als Frauen verpflichten wir uns:

- Vorurteile und Feindbilder zu er-
kennen und zu versuchen, sie zu überwin-
den,

- den Mut zu haben, Schranken zwi-
sehen und innerhalb unserer Gesellschaf-

ten zu überwinden,

- unsere Kinder zum Frieden zu erzie-

hen und an uns selber und in unseren Fa-

milien darauf hinzuarbeiten, mit person-
liehen und gesellschaftlichen Konflikten
besser umgehen zu können,

- Methoden gewaltlosen Handelns

zu erlernen,

- die Diskussion um atomare Ab-
schreckung und um die Verweigerung aus

Gewissensgründen in allen Bereichen in

unseren Kirchen fortzusetzen,

- unsere Regierungen aufzufordern,
die Abrüstungsbemühungen voranzu-
treiben und die dadurch freiwerdenden
Mittel zur Festigung des Friedens einzu-

setzen.

Wir träumen von einem Europa ohne

Grenzen, in dem statt Zwietracht Ein-
tracht herrscht. Wir teilen mit allen Euro-

päern, Frauen und Männern, die Vision
eines vereinten Europas, von einem

wahrhaftig gemeinsamen Haus, in dem

unsere Abhängigkeit voneinander aner-
kannt und bejaht wird, dessen Türen al-
len Menschen dieser Erde offenstehen.
Wir sagen mit dem Propheten Arnos
«Suchet das Gute und nicht das Böse, da-

mit ihr lebt» (Arnos 5,14).

/Urs c/er ßotsc/za/Z des CWu/ue/rrsc/ie« Forums
CAr/st/i'c/ier Fraueu m Furopu

halten den Kontakt und tragen zur Konsens-

bildung unter den verschiedenen Mitglieds-
Organisationen bei.

Die Konferenz «Gerechtigkeit schaffen,
Frieden stiften, Mitgeschöpflich leben»
wurde vom Ständigen Ausschuss «Frieden
und Gerechtigkeit» sowie vom Schweizer

Zweig des Forums vorbereitet. Sie wurde von
der Abteilung «Frauen in Kirche und Gesell-
schaft» des Ökumenischen Rates der Kir-
chen mitgetragen.

Sie hat das Thema in vier Arbeitsgrup-
pen entfaltet: «Gerec/zfz'g/rezï /ür Erawezz z/z

Ez/ropa» hat sich vor allem mit der Arbeitssi-
tuation von Frauen (auch im Hinblick auf
den integrierten Markt und auf strukturelle
Entwicklungen in sogenannten typischen
Frauenberufen), sowie mit der freiwilligen

Frauenarbeit (dem Bénévolat) in Kirche und

Gesellschaft befasst.

«LFrsö/z/zw/zg z/z -Europa» ist den Fragen
und Möglichkeiten der Versöhnung in einem

geteilten Kontinent nachgegangen, aber

ebenso der Frage, wie weit Frauen durch

Schweigen und Einwilligung Fehlentwick-

lungen mitgetragen haben.

«Gewo/t/re; /za/zefe/zz» stellte praktische
Modelle gewaltfreien Lebens und Handelns

vor, wie sie besonders von Hildegard und
Serge Goss-Meier erarbeitet worden sind.

«Mz7gesc/zöp/7z'c/z /efte/z» hat die Frage
nach einem für gegenwärtige und zukünftige
Generationen verantwortbaren Umgang mit
der Schöpfung thematisiert.

Das Forum hat diese Fragen aus der Sicht

von christlichen Frauen in Europa, die in

Kirche und Gesellschaft ihre eigenen Erfah-

rungen von Diskriminierung und Verschwei-

gung gemacht haben, aufgegriffen und ver-

sucht, Positionen zu entwickeln, die von
Frauen aus den verschiedenen Kulturen und
Konfessionen mitgetragen werden können.
Sie verstehen die Konferenz als Beitrag zum
ökumenischen koziliaren Prozess «Friede,

Gerechtigkeit und Bewahrung der Schöp-

fung», der in der Europäischen Versamm-

lung «Friede in Gerechtigkeit» (der Konfe-

renz Europäischer Kirchen und des Rates der

Europäischen Bischofskonferenzen) in Ba-

sei im Mai 1989 einen ersten Höhepunkt er-
leben wird. Etwa ein Drittel der in Boldern
anwesenden Frauen werden auch als Dele-

gierte in Basel sein.

Ein wichtiger Bestandteil der Konferenz

war ein Tag der Begegnung zum Thema « fLz>

wo/ferz (mzp) Gerec/z/z'g/rezï», zu dem am
11. Februar etwa 300 Frauen in der Paulus-

Akademie Zürich zusammengekommen
sind. Dr. Brigit Keller hat diesen Tag mit
einem ökumenischen Team vorbereitet. Er
signalisierte den ökumenischen Charakter
des Forums, aber auch ein neues Konferenz-

modell, in dem Vernetzung und Solidarität
mit lokalen Gruppen eine Rolle spielen und
die Nacharbeit so wichtige Impulse be-

kommt.
Den Vorsitz der Konferenz führte Frau

Dr. Marga Bührig, Basel, eine der Präsiden-

tinnen des Ökumenischen Rates der Kir-
chen. Der Schweizer Zweig wird geleitet von
Martha Schädelin, Bern.

MargnV //zzbe/'-S/a/Te/öac/z

Stiftung zur Förderung
kirchlicher Berufe
Die Stiftung hat ihre Arbeit im Herbst

1988 aufgenommen und konnte bereits zwei

Stipendien vergeben.
Der Stiftungsrat erinnert daran, dass

Frauen und Männer, welche für einen kirch-
liehen Beruf in Ausbildung stehen, Stipen-
dien erhalten können, wenn sie den Nach-
weis erbringen, dass ein socher Finanzzu-
schuss, nach Ausschöpfung aller privaten,
staatlichen und kirchlichen Mittel, existen-

tiell notwendig ist.

Alle Einzelheiten zur Erlangung eines

Stipendiums sind in der Broschüre «Stiftung
zur Förderung kirchlicher Berufe» zu fin-
den, die gratis beim Sekretariat der

Römisch-Katholischen Landeskirche Basel-

Landschaft, Postfach, 4410 Liestal, Telefon
061 -921 94 61, bezogen werden kann.

Stipendiengesuche, die den reglementari-
sehen Bedingungen entsprechen, sind bis

spätestens Ende März an obgenanntes Se-

kretariat, zu Händen des Stiftungsrates, zu

richten. Der S/z/z'M/zg.sraZ
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AmtlicherTeil

Für alle Bistümer

Ernennungen in der Ausländerseelsorge
Im Auftrag der Schweizer Bischofskon-

ferenz und nach Rücksprache mit der Kroa-
tischen Bischofskonferenz hat Mgr. J. Can-

dolfi, Solothurn, den neuen Leiter der Kroa-
tenmission Zürich, P. Car/o Lov/vc, zum
Nationaldelegierten ad interim für die kroa-
tischen Seelsorger in der Schweiz ernannt.
P. Lovric hat sein Amt am 1. Januar 1989

angetreten; nach mehrjähriger Tätigkeit als

Kroatenseelsorger in St. Gallen übernahm
er 1982 die Kroatenmission in Lausanne.
Seine Aufgabe in Lausanne hat der bisherige
Leiter der Kroatenmission Zürich, P. Ivan
Bebeck, übernommen.

Mgr. J. Candolfi, Solothurn, hat Frau
Mona Hn/on/eRa Azzo/a, Solothurn, zur
Beauftragten für die Italienische Laienbe-

wegung in der Schweiz ernannt. Sie hat ihre
Aufgabe am 15. Februar 1989 übernom-
men. Frau Azzola ist Mitglied des Säkular-
instituts der Scalabrini-Missionarinnen.
Nach Studien der Theologie und der Sozial-
arbeit in der Schweiz und in Deutschland
und einer mehrjährigen Tätigkeit mit Mi-
granten und Jugendlichen verschiedener
Nationalitäten kam Frau Azzola 1987 nach
Solothurn ins Leitungsteam des Internatio-
nalen Bildungszentrums für junge Men-
sehen, einem Zentrum, das von ihrer Ge-

meinschaft gegründet wurde und geführt
wird.

Begegnungszentrum für Immigranten
in Spanien
Mit den Unterlagen zum Ausländer-

sonntag - Tag der Völker 1988 unterbreite-

ten wir den Pfarreien die Anregung, die Kol-
lekte dieses Sonntags dem Aufbau eines Be-

gegnungszentrums für Immigranten in Ma-
drid zukommen zu lassen. Der Abschluss

der Kollekte auf den 23. Januar 1989 hat den

Betrag von Fr. 95097.65 ergeben.

Spanien gilt in der Schweiz als ein Aus-

wanderungsland, leben doch mehr als

112000 Spanier in unserem Land. In den

letzten Jahren sind aber vermehrt Einwan-
derer aus Dritt-Welt-Ländern nach Spanien

eingereist; heute sollen es etwa 720000 sein,
die meisten von ihnen sind illegal anwesend;

viele leben in extremer Armut. Da sich der

Staat nicht um die Eingewanderten küm-

mert, sieht die Kirche in der Betreuung und

Beratung der Einwanderer eine wesentliche

Aufgabe im Dienst am Nächsten. Die spani-
sehe Bischofskonferenz hat deshalb den

Aufbau eines «Begegnungszentrums für be-

dürftige Ausländer in Spanien» beschlos-

sen, das diesen Dienst wahrnehmen wird.
Der eingegangene Betrag der Kollekte wird

zu diesem Zweck der spanischen Bischofs-

konferenz zur Verfügung gestellt.
Wir danken allen Spendern herzlich für

dieses Zeichen der Solidarität mit der Kirche
in Spanien. t/rs A"ö/?pe/

SKAF, Luzern

Für die Bistümer der
deutschsprachigen
Schweiz

Hilfe für Bethlehem
Im Januar wurde wiederum an die ka-

tholischen Pfarrämter ein Bettelbrief des

Internationalen Christlichen Hilfswerkes

«Holy Land» in Bethlehem verschickt. Der

beigelegte illustrierte Prospekt wirbt ge-

könnt um Spenden für «kleine Krüppel-
Kinder» in Bethlehem.

Es handelt sich bei diesem Hilfswerk
n/'c/R um das bekannte schweizerische Kin-
derspital in Bethlehem, für das jeweils die

Kollekte an Weihnachten bestimmt ist.
Zur näheren Information über das Hilfs-

werk «Holy Land» und das «Mount David-
Spital» verweise ich auf die Artikel in der

Schweizerischen Kirchenzeitung vom 25.

Juni 1987 (S. 458-459) und vom 24. Septem-
ber 1987 (S. 605-606).

Solothurn, 14. Februar 1989

Generalvikar Dr. H/Ron Cado/scA

Bistum Basel

Stellenausschreibung
Die vakante Pfarrstelle von LwaAFo/e/?

(AG) wird zur Wiederbesetzung ausge-
schrieben.

Das Pfarrhaus Walterswil-Rothacker
(SO) kann einem Resignaten zur Verfügung
gestellt werden.

Interessenten melden sich bis zum 14.

März 1989 beim diözesanen Personalamt,
Baselstrasse 58, 4501 Solothurn.

Bistum Chur

Ausschreibung
Infolge Demission des bisherigen Amts-

inhabers wird die Pfarrei Trimmis zur Wie-
derbesetzung ausgeschrieben. Interessenten

mögen sich melden bis zum /6. März 7959

beim Bischofsrat des Bistums Chur, Hof 19,

7000 Chur.

Bistum St. Gallen

Mutationen
Vergangenen Monat haben ihren Ar-

beitsort gewechselt:
Vikar Ht//-; van t7e« Feem/, Vikar in Alt-

Stätten, übernahm das Amt des Domvikars
an der Kathedrale;

Kaplan ToacA/nt Mw//er, Goldach, der

bereits als Religionslehrer an der Kantons-
schule Heerbrugg tätig ist, hat die Vikariats-
stelle in Altstätten angetreten;

Sr. Jacgwe/bte Mor/a Gebr/g, vormals in

Oberegg, wirkt nun als Seelsorgehelferin in

Altstätten.

Stellenausschreibung
Am Kantonsspital in St. Gallen wird die

Stelleninhaberin als Seelsorgerin (altershal-
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ber) auf Ende April ausscheiden. Wir möch-

ten das Seelsorgeteam wieder mit einer Frau

ergänzen. Interessentinnen melden sich bis

zum 18. März 1989 beim Personalamt, Klo-
sterhof 6b, 9000 St. Gallen.

Bistum Lausanne,
Genf und Freiburg

Ferienaushilfe
Priester aus Zaïre, geweiht 1976, seit ei-

nigen Jahren Student an der Universität
Freiburg, die deutsche Sprache gut beherr-
sehend, sucht Ferienaushilfe für August und

September 1989. Anfragen sind zu richten
an: Abbé Constantin Panu Mbendele, Cure

St-Nicolas, Rue des Chanoines 125, 1700

Fribourg, Telefon 037-22 39 45.

Neue Bücher
Schweizer Stimmen
zum Glauben
Einen sinnvollen Beitrag zur Besinnung im

Hinblick auf die 700-Jahr-Feier der Eidgenossen-
schaft leistet das eben erschienene Blich «Hundert
Schweizer - eine Stimme, die Stimme christlichen
Glaubens». Der Verfasser, Pfr. Jörg Gutzwiller,

Zollikofen, hat sich für diese Schrift nach eigenen
Aussagen von den 160 Porträts berühmter Schwei-
zerinnen und Schweizer in der Ehrenhalle der Lan-
desausstellung 1939 inspirieren lassen: «Indem ich
Äusserungen ihres Glaubens suchte und sam-
melte, ist dieses kleine Brevier entstanden. Es er-
hebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Stell-
vertretend für Ungezählte stehen hier hundert be-
rühmte Namen.» Die Texte seien ein bunter,
vielfältiger und ökumenischer Querschnitt durch
die Jahrhunderte. Diese Glaubensäusserungen
sollten nach Meinung des Autors nicht bloss als
«schöne Worte» gelesen, sondern als Herausfor-
derung meditiert werden. Das Büchlein ist «den
Christen in unserem Land zur Ermutigung» ge-
widmet. Es ist im Gotthelf-Verlag Zürich erschie-
nen und in jeder Buchhandlung zum Preis von
Fr. 19.80 erhältlich. //a/w-Pe/er Äöt/i/m

Eine sanfte Hand
kann selbst Elefanten
an einem Haar leiten.

Spezialfirma für Kirchenbänke
und Kirchenmobiliar

Restaurieren von Kirchenmobiliar

A. Bründler AG, 5643 Sins, Möbelwerkstätte - Innenausbau
Telefon 042-66 13 47

brünefte

Orgelbau Hauser
8722 Kaltbrunn
Telefon Geschäft und Privat
055-752432

Meisterbetrieb

für Kirchenorgeln,
Hausorgeln,
Reparaturen, Reinigungen,
Stimmen und Service
(überall Garantieleistungen)

39teffit>ein
Samos des Pères
Griechenland;
süss, besonders gut
haltbar, auch im

Anbruch

Fendant
Wallis; trocken

KEEL+CO. AG
Weinkellerei
9428 Walzenhausen

DES PÈRES

rauchfrei, preisgünstig,
gute Brenneigenschaften
prompte Lieferung

Einsenden an
Gebr. Lienert AG, Kerzenfabrik
8840 Einsiedeln Tel. 055 53 23 81

Senden Sie mir Gratismuster mit Preisen

Name

Adresse
PLZ Ort

Schweizer

Opferlichte
EREMITA
direkt vom Hersteiler
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Der sinnvolle Brauch wird immer beliebter, in der
Wohnstube eine kleine Osterkerze aufzustellen.

Wir offerieren Ihnen als

Hausosterkerzen
10 verschiedene, symbolkräftige Sujets zu aus-
serst günstigen Preisen.

N/erlangen Sie Muster und Offerte!

Herzog AG Kerzenfabrik
6210 Sursee 045-211038

Telefon
Geschäft 081 225170

Richard Freytag

CH-7012 FELSBERG/Grb.

FELSBERG AG
Römisch-katholische Kirchgemeinde Erlinsbach SO

In unserer Kirchgemeinde ist die Stelle des

Organisten
auf Anfang April 1989 neu zu besetzen.

Es steht eine gute Orgel mit 29 Registern zur Verfügung.

Nähere Auskunft gibt Ihnen gerne Herr Pfarrer Benedikt
Dopple, Telefon 064 - 34 18 42.
Bewerbungen richten Sie bitte an den Kirchgemeinderat
der römisch-katholischen Kirchgemeinde, 5015 Nieder-
erlinsbach

Die katholische Pfarrgemeinde Heilig Kreuz, Zürich-Alt-
Stetten

sucht auf Schuljahresbeginn 1989/90 (September 89)

ausgebildete Katechetinnen
oder Katecheten in Teilzeit
für ca. 10-12 Stunden auf der Mittelstufe (4.-6. Klasse).

Interessierte melden sich baldmöglichst bei Gusti Zim-
mermann, Pfarrer, Saumackerstrasse 83, 8048 Zürich,
Telefon 01 -62 79 70

IMEU

Eugen Drewermann

Ich steige hinab in die Barke
der Sonne
Meditation zu Tod und Auferstehung
320 Seiten mit 7 Farbfotos, Leinen, Walter Verlag, Fr. 39.-

Es ist nicht nur ein Osterbuch, sondern auch ein Buch
zur Selbsthilfe, ein Buch das Ängste nimmt.

Notieren Sie jetzt in Ihren Terminkalender:
Eugen Drewermann hält im Herbst Vorträge in der
Schweiz. Genauer Zeitpunkt, Ort und Themenwahl wer-
den im Juni in der Kirchenzeitung veröffentlicht.

Datum: Telefon:
071 22 29 17
041 51 49 48
042 21 41 41
031 22 20 88
061 25 96 28

Ort: Organisation:
Montag, 18. Sept. 1989 St. Gallen Leobuchhandlung
Dienstag, 19. Sept. 1989 Luzern Buchhandlung Stocker
Mittwoch, 20. Sept. 1989 Zug Buchhandlung Balmer
Donnerstag, 21. Sept. 1989 Bern Buchhandlung Voirol
Freitag, 22. Sept. 1989 Basel Buchhandlung Vetter

Ich bestelle:

Expl. Drewermann, Ich steige hinab in die Barke der
Sonne, Fr, 39.-

Name: _
Adresse:

PLZ/Ort:

Einsenden an eine der oben genannten Buchhandlungen oder TAU-Buchhandlung,
Herrengasse 25, 6430 Schwyz, Telefon 043 21 18 14

Anhand der grauenhaf-
ten Pestseuche im Mit-
telalter stellt der Autor
die Unausweichlichkeit
und schiere Hoff-
nungslosigkeit des To-
des vor Augen. Dann
zeigt Drewermann, wie
Dostojewski sich mit
dieser Sinnlosigkeit
auseinandergesetzt hat
und nach unendlichem
Ringen zur Überzeu-

gung kam, dass nur
die Unsterblichkeit der
Seele eine Erklärung
für diese vordergründi-
ge Sinnlosigkeit sein
könne.
Der Autor zeigt dann, dass schon im Alten Ägypten der
Glaube fand, dass unser Leben nach dem Tod weitergeht,
dass es eine Auferstehung gibt. Und die Alten Ägypter
wussten, dass die Voraussetzung für das Weiterleben c//'e

L/ebe ist. Wie sich diese altägyptische Tradition im späte-
ren Uo/73/7A7es-£V3/7gre//t/m (Joh. 20,12-21,25) nieder-
schlagen und ihre Reife gefunden haben, wird anschlies-
send eingehend dargestellt.
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/„
Katholische Pfarrei Bruder-Klaus, Volketswil
(im Zürcher Glattal)

Wir suchen

2 Mitarbeiter(-innen)
für die Seelsorge mit Jugendlichen und Erwachsenen

Seit den Anfängen unserer jungen Pfarrgemeinde vor
etwa 18 Jahren besteht unser Stellenplan aus drei voll-
amtlichen Stellen mit diesen Schwerpunkten: Priesterli-
che Seelsorge / Jugendarbeit / Gemeindeaufbau mit Er-
wachsenen. Für die letzteren beiden Seelsorgebereiche
suchen wir neue Mitarbeiter (-innen).
Bei der Stelle mit Schwerpunkt «Gemeindeaufbau mit Er-
wachsenen» geht es zu zirka 60% um Animation und Be-
gleitung z.B. von Gruppen und Initiativen, um Koordina-
tionshilfe im gesamten Pfarreileben, um Erwachsenenbil-
dung und auch Öffentlichkeitsarbeit.
Die Stelle mit Schwerpunkt «Jugendarbeit» kann voll aus-
geschöpft werden für die Begegnung mit Jugendlichen
und deren Begleitung. Dazu gehört jedenfalls ein Anteil
Oberstufenkatechese.
Unser Wunsch wäre es, für die Ergänzung des Seelsorge-
teams eine Frau und einen Mann zu finden, eine(r) davon
Laientheologe/-in. Wir sind aber offen für jegliche weite-
ren und anderen Erwägungen (wie etwa auch Teilpensum)
USW.

Weitere Auskünfte gibt gerne unser Pfarrer, Marcel Fros-
sard (Telefon 01-945 53 87, vormittags), Katholisches
Pfarramt, 8604 Volketswil

An der Theologischen Fakultät Luzern ist die Stel-
le eines

ordentlichen Professors für
Moraltheologie und Sozialethik
ab Wintersemester 1990/91

neu zu besetzen.

Eine entsprechende theologische Promotion und
Habilitation oder eine der Habilitation gleichwerti-
ge Qualifikation werden vorausgesetzt.

Bewerbungen sind mit den erforderlichen Unter-
lagen (Lebenslauf, akademische Zeugnisse, Liste
der wissenschaftlichen Veröffentlichungen und
der Lehrveranstaltungen) bis zum

15. April 1989

einzureichen beim:
Rektorat der Theologischen Fakultät Luzern,
z. Hd. der Berufungskommission Moraltheologie/
Sozialethik, Pfistergasse 20, CH-6003 Luzern

12.IVIusiksommer flndräs von Töszeghi
9. Juli - 12. August 1989 (5 Wochen; l-V)
in Arosa (l.-lll.) und Braunwald (IV./V.)

1. Kammermusikkurs A. v.T. I

2. Der Körper als Instrument (J. Buttrick) I
3. Orchesterwoche A. v.T. II
4. Dirigierkurs (J.Tamâs) II
5. Streicherkurs A. v.T. III
6. Kammermusikkurs A. v. T./E. Ganter
7. Cellokurs (K.Tanner) IV
8. Kammermusikkurs A. vT./E. Ganter
9. Gesangskurs (Chr. Walser) V

10. Klavierkurs (Chr. Headington) V

IV

V

MFerien-Kurse
Musik-Kurse A. v.T.
Postfach, CH-8953 Dietikon
Telefon 01 -740 74 74
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radio
Vatikan

deutsch

täglich: 6.20 bis 6.40 Uhr
20.20 bis 20.40 Uhr

MW: 1530

KW: 6190/6210/7250/9645

Karl Rahner
Das Grosse Kirchenjahr. Geistliche
Texte. Hrsg. von Albert Raffelt, 566
Seiten, geb., Fr. 35.90, Herder Ver-
lag.
Ein ideales Begleitbuch durch das
Kirchenjahr für die Verkündigung
und zur persönlichen Betrachtung.
Raeber Bücher AG, Frankenstrasse
9, 6002 Luzern

Lourdes
Kirchlich anerkannte Flugwallfahrten

Unsere Wallfahrten stehen seit über 20 Jahren unter der ausge-
zeichneten und bewährten Pilgerführung und Betreuung der

Redemptoristen-Patres. Und schon ebenso lange logieren wir im

guten und sehr angenehmen Hotel «Du Gave». Alle Flüge werden
mit BALAIR, der Tochtergesellschaft der SWISSAIR, durchgeführt.
Wir fliegen jeweils Montag und Donnerstag zwischen dem 17. April
und 16. Oktober ab Zürich. Dauer der Wallfahrten: 4 oder 5 Tage.

Eine frühzeitige Anmeldung - auch telefonisch - ist von Vorteil,
da viele Flüge oft schon Wochen im voraus belegt sind.
Verlangen Sie bitte den Prospekt mit allen Einzelheiten.

Jahrelange Erfahrung steht auch hinter unseren Reisen nach

Israel - Heiliges Land
Türkei — Ägypten

Santiago de Compostela
Dieses Jahr organisieren wir wiederum für eine Vielzahl von

Pfarreien und Institutionen Pilgerreisen.
Wir senden Ihnen gerne die ausführlichen Programme.

Orbis-Reisen
Reise- und Feriengenossenschaft
der Christlichen Sozialbewegung
Bahnhofplatz 1, 9001 St.Gallen, Telefon 071 222133


	

